nahme der Montage und 
det Tage nach den ere 
agen. Ahonnementsprels 
für Danzig monatl. 0 91. 
täglich ei ins Haus) 
im den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 2% Ul. 
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0 Pl. frei ins Haus. 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Ponanſtasten 
2,00 Mk. pr» Quartal mit 
Briefträgerbefteligelo 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XVIII. Jahrgang. 


Das internationale Schiedsgericht. 


Die Berichte über die Friedensconferenz im Haag 
find, jo weit es ſich nicht um Keußerlichkeiten, 
um Zeſtivitäten, Empfänge und 


dieſe dürftigen Berichte widerſprechen eig ee ferner ein⸗ 
nicht ſelten, wie das in Zolge des Ausſc, | iich Du Dierpot, „ en: 
der Oeffentlichkeit bei den Verhandlungen , nam 27 Mm wi 4 wu ur Fre Zragen 
Conferenz freilich ganz natürlich if. Mit €, ür de. Die 


1 


heit weiß man nur, daß die Conferen, 80. 88 (dee 


eigentlichen Kernpunkt des Congreſſes der . 


miſſion 1 über wie ſen hat, um ihm dort ein 5 
daß in de⸗ 


gräbniß erſter Klaſſe zu bereiten, 
Commiſſion 2, die ſich mit der Feſtſetzung der 
Kriegs geſetze befaßt, ſich mancherlei Kusſichten auf 
Reformen bieten, während weitergehende Pläne, 
wie der Schutz des Privateigenthums zur See, 
an dem Widerſtande Englands ſcheitern dürften, 
und daß endlich in der Commiſſion 3, die ſich mit 
der Frage des internationalen Schiedsgerichtes 
befaßt, das Beftreben vorhanden ift, Pofilives zu 
ſchaffen. 

Der Plan, ein internationales Schiedsgericht ins 
Leben zu rufen, iſt nichts weniger als neu, aber 
man hat ihn bisher für eine Utopie gehalten. 
Dies lag nicht zum wenigſten daran, daß das 
Project bisher gewöhnlich in der Jorm eines 
obligatoriſchen Schiedsgerichts aufgetaucht iſt, 
deſſen Schiedsſpruch alſo alle Staaten ſich zu 
unterwerfen verpflichten follten. Ein ſolcher Plan 
iſt in der That nach heutigen Begriffen kaum 
realiſirbar. Die Friedenscopferenz bat deshalb von 
vornherein nur den Plan eines facultativen 
Schiedsgerichtes in Erwägung gejogen, d. h. eines 
Schiedsgerichtes, dem die Staalen ſich nicht be ⸗ 
dingungslos und unter allen Umſtänden fügen 
müſſen. 

Ein ſolcher Plan iſt keine Utopie. Selbſt die 
Dertheidiger des Satzes, daß der Krieg vernünftig 
ſei, werden nicht in Abrede ſtellen, daß manche 
Kriege recht unvernünftig begonnen wurden und 
daß fie ſich hätten vermeiden laſſen. Die geichicht- 
liche Erfahrung lehrt uns auch, daß die Anzahl 
der Kriege erheblich abgenommen hat und daß 
es weit ernſterer Urſachen als früher bedarf, den 
blutigen Zweikampf der Nationen herbeizuführen. 
Viele Streitigkeiten, die früher unvermeidlich zum 
Kriege geführt hätten, ſind in den letzten Jahr⸗ 
zehnten durch friedliche Verhandlungen oder durch 
ſchiedsgerichtlichen Spruch beigelegt wor en, Die 
Conferenz im Haag befaßt ſich mit dem Plan, 
dieſe gelegentliche Vermittelung zu einer ſtändigen 
zu machen, zu einer internationalen Inftitution, 
deren Anrufung bei Fragen erſten Ranges 
8 bei Fragen zweiten Ranges obligatoriſch 
ein ſoll. 

der Conferen liegen in dieſer Richtung drei 
Anträge vor, einer von engliſcher, einer von 
amerikanifher und einer von ruſſiſcher Seite. 
Die beiden erſteren gehen in Bezug auf die obli- 
gatoriſche Benutzung des Schiedsgerichts weiter 
als der ruſſiſche Vorſchlag und werden deshalb 
für die praktiſche Erledigung der Frage nicht in 
Betracht kommen. Der ruſſiſche Vorſchlag ſchränkt 
die obligatoriſche Anrufung des Schiedsgerichts 
ein, ohne fie doch ganz zu ſtreichen. Das Schieds- 
gericht und die Vermittlung der Mächte ſoll nach 
dieſem Vorſchlag nur in Anſpruch genommen 
werden, „ſo weit die Umſtände es geftatten”, 
d. h. fo weit es ſich nicht um Strelifragen han- 
delt, welche „die Lebensintereſſen oder die natio- 
nale Ehre der fireitenden Parteien berühren“. 
Dagegen ſoll das Schiedsgericht obligatoriſch jein, 
wenn die Differenzen ſich auf pecuniäre Ent- 
ſchädigungen oder auf die Auslegung abge- 
ſchloſſener Berträge beziehen. 

Der praktiſchen Durchführbarkeit dieſes ruſſiſchen 
Dorſchlags werden freilich Zweifel entgegengeſetzt 
werden. Man wird jagen, daß die Auffaſſung 


Kleines Feuilleton. 


Damenſtöcke. 


Das Berliner Straßenbild hat ſich um ein neues 
und intereſſantes Moment bereichert. Spazier- 
ftöhe für Damen find das Neueſte, was uns die 
diesjährige Mode definition gebracht hat. Ja 
definitiv, denn ſchon im vorigen Jahre hatte der 
Damenſpafierſtock den ſchüchternen Berjud ge⸗ 
macht, ſich an der Spree einzuführen. Im vorigen 
Sommer war es nur bei dem Verſuch geblieben, 
nur ganz vereinzelt ſah man, und dann auch nur 
bet beſonderen Gelegenheiten, den Damenſtock, 
reſp. Damen mit einem Stock. In der be- 
ginnenden Soiſon aber ſieht man in den Straßen 
der Reichshaupiſtadt elegante Damen in hellen 
Gommertoileiten, deren kleine, von helliarbigen 
Handſchuhen umſpannte Hand anſtatt des bunten 
Spitzenſchirmes, der ihren zarten Teint gegen die 
Strahlen der Sonne ſchützie, ein dünnes Stöck⸗ 
chen ſchwingen. die Stöcke zeigen die Farben 
der Toiletten, zu denen ſie getragen werden, und 
unterhalb der kleinen im Halbkreis gebogenen 
goldenen oder ſilbernen Krüche windet ſich um 
den Stock ein ca. drei Centimeter breites Seiden⸗ 
band, das zu einer kleinen gefälligen Schleife zu ⸗ 
fammengehnüpft if. Wenn der Gebrauch des 
Damenſtockes nur nicht ausartet; ſonſt iſt die 
Zeit vielleicht nicht mehr fern, wo unſer ſchwaches 
Geſchlech!t am Sonntag Vormittag, geſtützt auf 
einen mächtigen Stock mit Hirſchhornkrücke, über 
die Linden wandelt, während ſich über den 
narbengeſchmückten Häuptern unſerer Studenten 
farbige Paroſols wölben. 


Don der Hochzeits reiſe Adelina Pattis, 
der jetzigen Baronin Cederſtröm, erzählen die 
„Annales politiques et litteraires* folgende 


darüber 
und rer gen. Mi 


ähnliche 
ſchmückendes Beiwerk handelt, recht dürfü gn 


var an 


„ 7; 


se u 


„durch die 
höchſter Be- 
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Sacultati s 
durch erzielte % < 
aber er iſt errei g, 
Wirkungen im Laufe dei 5 > 
herbeiführen. Ein ſolches So.. 
Kriege fürs erſte nicht aus „ „ ten, 


deren Möglichkeit immer im Hintergrunde o. bt, 


aber, und das wäre eben der Foriſche“ och 


nur im Hintergrunde! PAR 
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Danzig, Be Bu 

Der Förderung des deutjhen G 
weſens im Auslande x" 

nimmt ſich die Reichsregierung mit er 3 er 
Entschiedenheit an. Eines Theils wird ie 
Erfüllung dieſer Aufgabe dadurch ermög l Laß 
der Reichstag nicht unerhebliche Mittel dafur be- 
willigt hat. So ift in den Frei letzten Jahren 
der Fonds zur Unterſtützung deutſcher Schulen 
im Ausland von 110000 auf 150 000 Mark, und 
im laufenden Etatsjahr auf 300 000 Mark erhöht 
worden. Um den Werth der den deutſchen 
Schulen im Auslande zu Theil werdenden Unter. 
ſtützung zu ri und ihren Beſuch möglichſt 
vortheilhaft erſcheinen zu laſſen, ift es aber nicht 
nur nothwendig, 
zu kommen, fondern fie namentlich auch mit den 
Berechtigungen auszuſtatten, die die Schulen 
im Reihe ju verleihen haben. An erſter Stelle 
ſieht hier das Recht, Befähigungszeugnifje jür den 
Einjährigen⸗Dienſt auszuſtellen. Erſt wenn der 
junge Mann, der im Auslande den deutſchen 
Unterricht genoſſen hat, durch das Befähigungs- 
zeugniß in die Lage verſetzt wird, in Deutſchland 
als Einjähriger zu dienen, wird die Erhaltung 


feines Deulſchthums ſoweit wie möglich gewähre 
Im Reichstage iſt wiederholt dieſe For 


derung vertreten und darauf hingewieſen worden, 
daß der Deutſche im Auslande, der das Be- 
fähigungszeugniß nicht erringt und daher die 
Bortheile des Einjährigen-Dienftes in Deuiſchland 
nicht genießen kann, im fremden Heere dienen 
und ſich damit nothwendig dem fremden Staats- 
weſen anſchließen muß. Don Seiten der Re- 
gierung werden dieſe Erwägungen durchaus an- 
erkannt; es ſoll alles geſchehen, was in dieſer 
Beziehung möglich iſt, um das Dentihthum durch 
eine zweckmäßige und energiſche Unterſtützung 
der deuiſchen Schulen im Auslande zu erhalten. 
Einen erfreulichen Schritt in dieſer Richtung be- 
deutet der nachſtehende Erlaß des Reichskanzlers, 
der joeben zur allgemeinen Kenntniß gelangt: 
Der unter Leitung des Dr, Hans Karl Schwatlo 
ſtehenden Realfchule der deutfchen und ſchweizer Schul 
gemeinde zu Konſtantinopel ift geftattei worden, Be 
fähigungszeugniffe für den einjährig-freimilligen Militär. 
dienſt auszuftellen. Die Anftalt darf ſolche Zeugniſſe 
nur denjenigen ihrer Schüler ertheilen, welche eine 
unter Leitung eines Regierungs-Commiſſars abgehalten? 
Gntlafjungsprüfung beſtanden haben, fofern für dieſt 
Prüfung die Prüfungsordnung von Aufſichtswegen 
genehmigt iſt. Dispenſationen von der mündlichen 
Prüfung oder einzelnen Theilen derſelben find un- 
ſtatthaft. 2 
der Verleihung der Berechtigung iſt rück 
wirkende Kraft für die im Juni 1898 ab- 
PPP e TEEN 


8 
Anekdote, die auch früher einmal, bei einer 
anderen Reife der Patti erzählt wurde: Die 
Neuvermählten befanden ſich eben auf der Hoch- 
zeitsreiſe und hatten bei ihrer Abreiſe von 
Craig-n-Nos nur die einzige Adreſſe „Polt- 
lagernd Cannes“ hinterlaſſen, auch waren Me 
ſeit mehr als acht Tagen ohne alle Nachricht von 
ihren Freunden. Gleich nac ihrer Ankunft in 
Cannes eilte die noch immer jugendlich lebhafte 
Patti, ohne auf die Begleitung ihres Gatten zu 
warten, aus dem Hotel zur Poft, Hinter dem 
Schalter ftand ein junger Mann von wenig ein- 
nehmendem Keußeren. „Haben Sie Briefe unter 
der Adreſſe der Baronin Adelina v. Cederſtröm⸗ 
Patti?“ fragte ihn die Diva. „Eine Unmenge“. 
lautete die mürriſche Antwort, „ſeit einer Woche 
laufen nur ſolche ein“. „Dann bitte, geben Sie 
fie mir!“ und verlangend ftrechte die Patti beide 
Hände dem Beamten entgegen, der dem Fach- 
kaſten ein umfangreiches Packet entnommen 
hatte. „Können Sie mir eine Adreſſe oder ſonſt 
etwas Schriftliches jum Ausweis vorzeigen?“ 
fragte dieſer jetzt. „Nein! . . ja doch, meine 
Bifitenkarte, hier iſt fiel” — „die genügt mir 
nicht, jeder kann ſich die PBifitenharte einer 
anderen verſchafſen. Haben Sie ſonſt nichts?“ — 
„Nein.“ = „Dann müſſen Sie ſpäter wieder- 
kommen.“ — da lagen nun aber zwei beſonders 
heiß erſehnte Brieſe, die die Patti eben erkannt hatte 
und die fie durchaus fofort haben wollte, „Hören 
Sie, mein Herr”, ſagte fie in ſchmollendem Tone 
zum Beamten, „ſchauen Sie mich doch genau an. 
ich bin Adelina Patti, die Sängerin; gewiß 
haben Sie ſchon Photographien von mir ge- 


ſehen; das iM aur ſchlechter Wille von Ihnen.“ 
— „Rein, ich handle nur nach der Dorſchrift“. 


und mit diefen Worten ſchloß der Unerbittliche 


das Schalterfenſtet, nahm die Briefe und legte 


fir wiener en Jachkaſten. Der Diva traten 


gehaltene Reifeprüfung beigelegt worden; fie hal 


Konſtantinopel dieſe Schule beſucht und ſich an 
ihren Leiſtungen erfreut, 


erhalten ſollte, ; 
Stelle erlaſſen, hier im Wortlaut vorliegt. 


„innerhalb der Friedens-Conferen zutrauen kann, 
wird die Haltung 


gegenüber, den einſchränkenden wie den er ⸗ 


der Mehrzahl 


Oeſterreich-Ungarn, Frankreich, die Dereinigten 


zu bleiben beſtimmt iſt. 
ihnen mii Geldmitteln zu Hilfe 


einſtimmig, alles von den Berathungen fern zu 


miſſion ift am letzten Montag einberufen worden, 
um den Vorſitzenden der Untercommiſſion zu 
hören, welcher ſich über die noch nicht erledigten 
Arbeiten äußern wird. 
commiſſion hat ihre Arbeit noch nicht beendet, 
welche in drei Theile zerfällt: 
die Bermittelungen und das Schiedsgericht. 

erſten beiden Theile find durchberathen. Die ver · 
ſchiedenen Vorſchläge wurden in einen einzigen 
zuſammengefaßt, 
commiſſion die Prüfung und Abfaſſung eines 
einzigen Entwurfes bezuglich des Scdiedsgerichts 
pornehmen, 
Conferenz unterbreiteten Dorlagen beruhen ſoll, 


Preſſe eine uneingeſchränkte Billigung nur in den 
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zu drei Jahren, gegen die Rädelsführer bis zu fünf 
Jahren androhl. Der „Vorwärts“ befürchtel. daß 
diefer eigentliche Zuchthausparagraph Anwendung 
finden Könnte bei einem allgemeinen Streik, z. B. 
von Hafenarbeitern. Bergleuten. Bauarbeitern, 
bei denen in der That erhebliche Werthe verloren 
gehen können; hierin könnte ein Gericht eine 
„gemeine Gefahr für das Eigenihum“ erblicken. 
Der Geſetzentwurf fößt mit Recht um fo mehr 
auf Miderſpruch, als in feiner Begründung felbft 
zugegeben werden muß, daß ein großer Theil der 
in den Arbeitskämpfen vorkommenden Aus- 
ſchreitungen durch Beſtimmungen des Strafgeſetz⸗ 
buches ſchon getroffen wird, und zwar find es 
zum Theil die ſchweren Derfehlungen, die unter 
Umftänden nach den Strafvorſchriften über Be- 
leidigung, Körperverletzung, Kausfriedensbruch. 
Nöthigung, Erprefiung, Sachbeſchädigung ihre 
Sühne finden. Das Reichsgericht hal, wie die 
„Berl. N. Nachr.“ erſt vorgeſtern gleichzeitig mit 
der Deröffentlichung der Vorlage meldeten, die 
von einem wegen Erpreſſung deſtraften Strein- 
comité eingelegte Reviſion verworfen. das 
Streikcomité hatte verſchiedenen Meiſtern einen 
Lohntarif zur Genehmigung vorgelegt mit der 
Erklärung, daß, wenn fie dem Geſuche nicht nach- 
kommen ſollten, die Commiſſion gezwungen fei, 
andermeitige Maßregeln zu ergreifen. Sie 
wurden wegen Erprefinng verurtheilt und es 
iſt feftgeftellt worden, daß unter den anderweitigen 
Maßregeln Strein und Sperre gemeint geweſen 
ſei. Das Reichsgericht lehnte die Reviſion mit der 
Begründung ab, daß die Sperre für den Arbeit- 
geber eine ſehr nachtheilige Maßregel fei. Damit 
ſei gedroht worden und das Comité babe damit 
zwar nicht für ſich, aber für die Arbeiter, alſo 
für Dritte, einen Vortheil — den höheren Cohn 
— zu erlangen geſucht, auf welchen ſie nur durch 
einen neu abzuſchließenden Derirag einen Anſpruch 
erlangen wollten, welcher aber durch Zwang ber- 
beigeführt werden ſollte. 
Das Berliner Centrumsorgan „Germania“ de- 
ſchränkt ſich auf die kurze Bemerkung, „daß der 
Verſuch der Begründung, ein Bedürfniß für ein 
ſolches Geſetz nachzuweiſen, vollſtändig mißlungen. 
daß der Gesetzentwurf in unzuläſſiger Weile das 
Coalitions recht der Arbeiter beſchränkt, wenngleich 
die Bezeichnung „Zuchthaus vorlage“ nicht darauf 
angewendet werden kann, und daß verſchiedene 
Beſtimmungen die ſchwerſten Bedenken hervorrufen 
und die Vorlage in dieſer Form und Faflung 
unonnehmbar machen, wenngleich nicht alle Dor - 
ſchläge. namentlich jo weit ſie ih auf eine pari- 
tätiſche Behandlung von Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern beziehen. rundweg abzuweiſen find“. 
Nichtsdeſtoweniger if die freiconjervative „Po“ 
oplimiſtiſch genug, zu glauben, „daß die Aus- 
ſichten der Dorlage auch dei der gegenwärtigen 
Zuſammenſetzung des Reichstags durchaus keine 
ſchlechten find, fofern nur jeitens der verbün- 
deten Regierungen der möthige Nachdruck hinter 
dieſe Dorlage geſetzt und die volle Entſchloſſenheit 
bekundet wird, aus einer etwaigen Derſagung 
der für die Erhaltung des inneren Friedens un- 
erläßlichen Schutzbeſtimmungen die verfafjungs- 
mäßigen Conſeguenzen zu ziehen”. Die Drohung 
mit einer Auflöjung des Reichstags dürfte mit 
Ausnahme der „Poſt“ wohl niemand ernſt 
nehmen. 


* 

Berlin, 3. Junl. die Socialdemohraten 
werden am nächſten Mittwoch in Berlin und 
Umgegend 19 Proteſtverſammlungen gegen die 
ſog. Zuchthausvorlage abhalten. 

Das rheiniſche Centrumsorgan „Kölniſche 
Volksztg.“ ſchreibt: Die Antwort des Reichs tages 
auf dieſe Vorlage kann nur in der Ablehnung 
derſelben beſtehen. Das Centrum wird ſich in 
ſeiner ablehnenden Haltung auch nicht durch 
Reden weich machen laſſen, daß der Bejekent- 


— 


vorläufig bis zum Oſter termine 1901 einſchließ lich 
Geltung. Wie noch in Erinnerung it, hat auf 
der Paläſtinareiſe das deutſche Kaiſerpaar in 


wobei der Kaiſer in 
Ausficht ſtellte, daß die Schule die Berechtigung 
die nun, von der zuſtändigen 


Ausfichten der Friedens -Conferenz. 


Köln, 3. Juni. Die „Köln. 31g.“ ſchreibt: . In 
Kreiſen, denen man Kenniniß der Dorgänge 


der ruſſiſchen Dertreter mit 
Anerkennung erörtert. Es heißt, daß die ruſſiſche 
Dertretiung, von dem alleinigen Beſtreben geleitet, 
den Weg der Berftändigung tbunlichſt weit 
offen zu halten, den Kbänderungsvorſchlägen 


weiternden, ſich entgegenkommend oder minde- 
ſtens neutral verhält. Dagegen iſt die Haltung 
der weniger flarken Staalen 
geeignet, ein praktiſches Ergebniß der jetzigen 
Arbeiten in Frage zu ſtellen. Die Berireter der 
Staaten zeigen ſich bemüht, einen idealen Ju- 
ſtand zu erreichen, welcher die Unterschiede der 
Machtverhäliniſſe verſchwinden läßt. Daß bier- 
durch die Verwirklichung des Conferenzprogramms 
oder überhaupt irgend eines Fortſchrittspro- 
gramms nicht eben näher gerückt wird. iſt ein- 
leuchtend. Wenn 3. B. Großmächte von fo ver- 
ſchiedenen Lebensbedingungen wie Deuiſchland, 


Staaten von Amerika ſich bei einer Abſtimmung 
in der Minderheit zuſammenfinden wie es hürj- 
lich geſchehen fein ſoll, braucht man nicht Prophet 
zu ſein, um vorherzuſagen, daß ein ſolcher Art 
erzielter Mehrheitsbeſchluß ein todter Buchſtabe 


Haag, 3. Juni. Die Commiſſion, welche mit der 
Prüfung der an die Conferenz gerichteten Beti- 
tionen und Vorſchläge betraut iſt, beſchloß geſtern 


halten, was nicht direct in den Rahmen der 
Conferenz gehört. die geſammte driite Com- 


Dieſe letztere Unter⸗ 
die guten Dienfte, 
ie 


Hierauf wird die Unter- 


welcher auf verſchiedenen der 
wobei der engliſche Vorſchlag in erſter Linie in 
Beirat kommt, der die meiſte Kusſicht hat, die 
Meinungen für ſich zu gewinnen. 


Die Kusſichten der Zuchthaus vorlage. 


Das „Geſetz um Schutze des gewerblichen Ar- 
beitsverhältniſſes“ erfährt in der Beurtheilung der 


Organen der Richtung Stumm und der „Kreuz- 
zeitung“. Im einzelnen richtet ſich die Kritik der 
Preſſe vom „Dorwärts“ bis zur „Nat.-3tg.“ und 
dem „Kamb. Correſp.“ beſonders gegen den 
kautſchuͤkartigen Charakter des $ 4, welcher die 
Aufftellung von Streikpoſten als ſtrafbare Drohung 
harakterifirt, und des 8 8, der in den bejonderen 
Fällen eines Arbeiterausſtandes oder einer Ar- 
beiterausſperrung, in denen die Sicherheit des 
Reiches oder eines Bundes ſtaates gefährdet oder 
eine gemeine Gefahr für Menſchenleben oder für 
das Eigenthum herbeigeführt wird, Zuchthaus dis 


wohnen, die auf der Rhede der Jle Ronale ftait- 
finden wird, ohne daß Cayenne berührt wird. 
An Bord des Schiffes wird er unſichtbar für die 
MNannſchaft ſein. Seine Gefangenwärter allein 
werden für ſeine Bedürfniſſe ſorgen. Irgend 
ein der Transatlantiſchen Geſellſchaft gehörender 
Dampfer, insbejondere wenn er Paſſagiere be- 
fördert, würde für eine fo ausnahmsweiſe Miſſion 
ſchwerlich geeignet erſcheinen. Mittels des neueſten 
Regierungscouriers habe ich eine verfigelte depeſche 
empfangen mit Befehl, die Depeſche nicht zu öffnen, 
bis die Reviſion decretirt iſt. In derſelben werde 
ich die endgültigen Inſtructionen der Regierung 
finden, die ſicherlich ſtreng vertraulicher Art ſein 
werden.“ Ein früherer Gefangenwärter des 
Dreyfus“ der nach Frankreich verſetzt worden, 
ſagte dem Vertreter des „Daily Telegraph“: „In 
meiner Gegenwart betheuerte Dreyfus wiederholt. 
daß feine völlige Unſchuld der ganzen Welt eines 
Tages offenbart werden würde. „Ich bin“. ſagte 
er, „das Opfer infamer Nänke; aber ich hege die 
ſeſte Hoffnung, daß mein guter Name wieder her⸗ 
geſtellt werden wird.“ In feinem Weſen hal fi 
eine gänzliche Verwandlung vollzogen, ſeitdem der 
Generalprocurator ihn davon unterrichtet, daß 
der Appellhof einen Antrag für die Reviſion feines 
Prozeſſes in Erwägung gezogen. Seitdem geht 
er nicht mehr gebückt einher, fein Auge leuchtet, 
ſeine Geberden find lebendig. Kurz, er ſieht wie 
ein Gefangener aus, deſſen Strafjeil dem Ablauf 
nahe iſt.“ Der Gewährsmann hat auch eine Unter ⸗ 
redung mit dem Kaplan des Gefängniſſes über 
Dreyfus gepflogen. Als ich ihn fragte, welchen 
Eindruck Dreyfus während feines häufigen Ver⸗ 
kehrs mit ihm gemacht habe, antwortete er mu 
einer bedeutungspollen Geberde: „Wenn das, 
was er mir fagte, wahr ift, fo iſt er der größte 
Märtyrer unſeres Jahrhunderts!“ 


ERELIHETRTERER TEENS AERUENTERSENEEMEN ANERTREIDERCTESERFEN 
vor Berdruß die Thränen in die Augen, aber 
ſie mußte ſich ins Unvermeidliche fügen. Schon 
wollte fie fortgehen, als ihr ein rettender Ge- 
danke kam. Es war noch früh am Morgen, das 
Bureau faſt leer, weder Beamte noch Publikum 
zu ſehen, nur ein alter Mann ſchrieb in einer 
Ecke des Bureaus. Das traf ſich prächtig. Und 
mit ihrer immer gleich wunderbaren Stimme be- 
gann ſie die Romanze: Une voix animable et 
tendre... Im jelben Kugenblick wurden alle 
inneren Thüren des Bureaus aufgeriſſen und 
drei bis vier Beamte ſtürzten erſtaunt herein. 
Der alte Mann aber hatte ſich zitternd erhoben, 
klatſchte in die Hände und rief begeiſtert: „Adelina! 
So kann nur die Patti fingen!” — „Nun“, rief 
dieſe dem mürriſchen Beamten zu, „find Sie jetzt 
zufrieden! Habe ich einen guten Ausmeis ge- 
funden?“ und lachend zeigte fie auf ihre Kehle. — 
„Jetzt geben Sie mir ſchnell die Briefe, denn es 
kommen ſchon Leute!“ Triumphirend irug Adelina 
ihre Brieſſchaften von dannen. 


Drenius im Gefängniß. 

Ein Cayenner Berichterſtatter meldet, daß er eine 
Unterredung mit dem neuen Generalgouverneur des 
franzöfifhen Gupana, Mr. Mouttet, gepflogen über 
die Frage, was geihehen würde, wenn der Pariſer 
Caſſationshof ſich für die Revifion des Prozeſſes 
Dreyfus erklären ſollte. Der Generalgouverneur 
demerkte: „Die Möglichkeit feiner Rückkehr nach 
Frankreich und die Derwickelungen, die dadurch 
erwachſen könnten, find in den höchſten Kreiſen 
bereits erwogen worden. Meine Verantwort- 
lichkeit wird auf feine Einſchiffung deſchränkt fein, 
dch habe hinſichtlich deſſen genaue Weiſungen er- 
halten, die buchſtäblich aus geführt werden würden. 
Aber Niemand außer Staatsbeamten und den 
regelmäßigen Gefangenwärtern wird geſtattet 
werden, der Abreiſe des Exhauptmanns beizu- 
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wurf einem perſönlichen Wunſche des Nailers 
eniſpreche. 


. Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin geſchrieben, 


daß die Regierung auf der erſten Leſung des 
Geſetzentwurfes noch vor der Vertagung beſtehen 


und daß der Reichskanzler denjelben perſönlich 


vor dem Reichstage vertreten werde. 


Die Socialdemokratie und die Arbeiterſchutz⸗ 
Conferenz. 


Gegen das ablehnende Berhalten der focial- 
bemohkraliſchen Reihstagsfraciion gegenüber der 
Arbeiterſchutz⸗Conferenz wendet ſich, 
* kürzlich ſchon das ſocialdemokratiſche Organ in 
Brandenburg und die „Leipz. Bolksztg. den Be- 
ſchluß der Fraction ſcharf kritiſirt halten, 


es lebhaft, daß die Socialdemohratie ſich an jenem 
Unternehmen nicht betheilige. In Bezug auf die 
von der „Münch. Poſt“ und dem „Dorwärts“ 
einerjeits, ſowie von Profeſſor Sombart anderer- 
u feits gegebene Darftellung des Sachverhalts meint 
= das Blatt, daß Sombart, den es als einen auf- 


richtigen und entſchiedenen Freund und Förderer 


der Arbeiterſchußgeſetzgebung kenne, völlig im 
5 Recht ſei. „Die von Gombart vorgeſchlagenen 
5 Perſonen (Auer, Bebel, Legien, Molkenbuhr und 
5 Bollmar), fährt die „Volkswacht“ fort, dürften 
= denn doch wohl jedem Genoſſen als geeignete 

Dertreter erſcheinen, und dazu war man nach 

Sombarts Erklärung geneigt, auch andere von 

der Fraction vorzuſchlagende Vertreter zu 
5 acceptiren. Was alſo hat denn eigentlich die 
ER Fraction zu ihrer brüsken Ablehnung veranlaßt? 
; Darüber möchten wir nicht wieder eine in der 
5 Redaction des „Bormwäris’ entſtandene Anſicht, 
fondern eine authentiſche Erklärung der Be- 
theiligten vernehmen.“ Die Betheiligten werden, 
nachdem ein officieller Fractionsbeſchluß vorliegt, 
ſich es mehr als einmal überlegen, ob ſie der 
„Dolkswacht“ zu Gefallen den Streit von neuem 


; anfachen ſollen. 5 

. Szell über die öſterreichiſch-ungariſche 
8 Ausgleichsfrage. 

3 8 Peſt, 2. Juni. Im Abgeordnetenhauſe erklärte 


55 heule unter großer Spannung der Miniſter⸗ 
präſident Szell, er ſei jetzt nicht in der Lage, 
2 Anträge betreffend die Regelung der wirihſchaft⸗ 
$ lichen Beziehungen mit Oeſterreich zu ſtellen, da 
5 die Verhandlungen mit der öſterreichiſchen Re- 
- gierung zu keinem Einverſtändniß geführt hätten. 
Die Regierung wünſche lebhaft, daß die Ordnung 
dieſer wirthſchaftlichen Beziehungen unter Mit- 
= wirkung der Boläsveriretungen ſtattfinde, doch 
fi jezt und in nächſter Zeit keine 
Ausſicht vorhanden, daß der öſterreichiſche Reichs ⸗ 
rath ſeine regelmäßige Function erfülle. Es 
müfje daher die Regelung des wirthſchaftlichen 
Derhältniſſes zu Oeſterreich auf Grund des ſelbſt⸗ 
* ſtändigen Verfügungsrechtes erfolgen. In dieſem 
> Falle fei jedoch eine bindende Erklärung Defter- 
reichs nach der Nichtung erforderlich, daß 
Ungarn die Reciprocität zugeſichert werde. die Unter ⸗ 
handlungen bezüglich der Reciprocität hätten 
jedoch bisher zu keinem Ergebniß geführt. Nach⸗ 
dem nunmehr für das öſterreichiſche oder un- 
gariſche Cabinet eine Kriſis entſtehen könne, 
erſuche der Miniſterpräſident, ihm meritoriſche 
Erklärungen zu erlaſſen, ferner in nächſter Zeit 
keine Sitzungen abhalten zu wollen und den 
räſidenten zu ermächtigen, längſtens bis zum 
5. Juni eine Sitzung einzuberufen, we er 
dann meritoriſche Erklärungen abgeben und An- 
träge ſtellen werde. (Rufe von der äußerfien Einken: 
„Rein weiterer KAuſſchub mehr!“) Koſſuth erklärt, 
Verhandlungen ſeien nicht mehr nöthig, höchſtens 
betreffend die Reciprocität. Szell antwortet, die 
Derhandlungen müßten eher wegen der Reci- 
procität gepflogen werden. Dies ſei nicht nur 
erlaubt, ſondern ſogar nothwendig. Schließlich 
nahm das Haus unter allgemeinem lebhaften 
Beifall den Antrag des Miniſterpräſidenten an. 
Es verlautet, die ungariſchen Minifter würden 
1 ſich ſchon heute wieder nach Wien begeben. 


Eſterhazu geſtändig! 
A Die Affaire geht, wenn auch heute der Spruch 
3 des Caſſalionshofs noch nicht zu erwarten iſt, 
3 mit ſchnellen Schritten dem Ende und der vollen 
Aufklärung entgegen. Eine überaus wichtige 
3 Nachricht bringt heute der Telegraph wie folgt: 
ü Condon, 3. Juni. Die Zeitungen „Times“ und 
„Daily Chronicle“ veröffentlichen heute Inter- 
. views mit Eſterhazu, welche von ihm unter ⸗ 
. zeichnet find. In denſelben bekennt Eſterhazy, 
k daß er das Borderenu auf Anregung des 
— 
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Oberſten Sandherr (damaligen Chefs des 
militäriſchen Nachrichtenbureaus) geſchrieben 


habe, 

Alſo Eſterhay im wichtigſten Punkt geftändig, 
daun de Clam wegen Zälſchung verhaftet — 
amit find die Hauptſäulen des Zruggebäudes 
ein für alle mal gebrochen und die Gerechtigkeit 
geht einem vollkommenen Triumph enſgegen. 

Die Verhaftung du Pain de Clams iſt unter der 
Anjsuldigung der Zälihung und Benutzung von 


3 Fälihungen erfolgt. Sie wurde geftern Nachmittag 
. vom Kriegs miniſter Krantz in Uebereinſtimmung 
2 mit dem Minifterpräfidenten Dupun beſchloſſen. 


* Es iſt noch unbekannt, ob du Pain de Clam vor 
8 den Unterſuchungsrath oder vor ein Kriegs- 
gericht verwieſen wird. Die Verhaftung war 
keineswegs eine Folge ſeines Briefes, den er an 
den Kriegsminiſter Krantz richtete, denn dieſer 
Brief war geſtern Abend noch nicht in den Beſitz 
des Kriegsminiſters gelangt. Das Gerücht be- 
züglih der Verhaftung Merciers iſt unbe- 
gründet; ebenſo iſt unrichig, daß ſich der Mili⸗ 
5 ſärgouverneur von Paris mit der vorläufigen 
. Freilaſſung Picquarts bejaht habe. 
5 Paris, Juni. der Caſſationshof war 
8 geſtern den ganzen Nachmittag zu einer Be- 
= krathung verfammelt, welche auch heute Abend 
5 noch nicht beendet ſein dürfte, ſo daß das Urtheil 
nicht vor Montag gefällt werden wird. Die 
Berathungen dürften ſich hauptſächlich mit der 
Frage befaſſen, ob der Gerichtshof Caſſation des 
Urtyeils ohne Verweiſung an ein neues Kriegs- 
gericht ausſprechen ſoll. 

Paris, 3. Juni. Das „Echo de Paris“ erklärt, 
daß es in der Lage ſei, über den Derlauf der 
eſtrigen Sitzung des Caſſationshofes zuver- 
äſſige Mittheilungen zu machen. Mazeau habe 
damit begonnen, dem Caſſationshof drei an den 
Minifter der Colonien gerichtete 3 
von Dreyfus vom 25., 29. und 81. Mai 
vorzulegen. In dieſen Telegrammen ver- 
cher! Drenſus nochmals, daß er un- 

dig lei und beſchwört den Minifter, ihn 


nachdem 


nun- 
mehr auch die „Bresl. Volkswacht“. Sie bedauert 


vor ein neues Hriegsgericht zu fellen, In 
weiteren Verlaufe der Sitzung ſoll dann B. 
Beaupre feine Urtheilsfaſſung mit der Begrünng 
und Löw ein neues Memorandum verleſen hen. 
Schließlich wurde das Urtheil Ballot-Beames 
mit einigen kleinen Kenderungen genehmigt 

Paris, 8. Zuni. Zela wird morgen ler 
1 : — Fa x vermeiden, ke. 

er Ankunft geheim gehal 

Brüſſel, 8. Hi an 

Pain de Clam 


eine Reihe wichtiger 
belaſtender Actenſtücke bei 
in Brüſſel in Sicherheit 
werden. 

Eiterha;n iſt hier eingetroffen. 


Die ſpaniſche Thronrede. 


ſpaniſchen Cortes erinnert zunächſt an die Schmer 


zu ordnen und die Kriegsausgaben zu reguliren, 
und zwar mit den gewöhnlichen dauernden Aus- 
gaben vermittels einer 
Politik des Abwägens. In dieſem Sinne wird 
die Regierung ſchmerzliche Opfer von dem Lande 
verlangen, die aber in gerechter Weiſe auf alle 
Klaſſen der Bevölkerung verthein werden 
ſollen. die Regierung wird mit den Budgets 
mehrere Vorlagen einbringen, welche die durch die 
Derluſte der Colonien und die Colonial- 
feldzüge erwachſenen Verpflichtungen regeln, die 
Staatsſchulden zum Theil reorganiſiren, die 
Staatsrenten umgeſtalten und andere neue Renten 
ſchaffen ſollen, getreu all' den Ideen, welche die 
weſentliche Grundlage für die ſpaniſche Politik 
und für die Aufrichtigkeit des Budgets und der 
Zahlungsfähigkeit Spanſens bleiben werden. In 
der nächſten Seſſion ſollen Vorlagen, welche eine 
Reorganifation des Landheeres und der Marine 
auf Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht be» 
zwecken, eingebracht werden, ferner Vorlagen, 
welche ſich auf die Beroollftändigung der Küſten⸗ 
vertheidigung beziehen, und andere Entwürfe, die 
hauptſächlich auf adminiftrative Reformen ab⸗ 
zielen. 


Der Streik in den Werken von Le Creuzot 
dürfte mit der Wiederaufnahme der Arbeit 
ſeilens einer großen Anzahl von Arbeitern jein 
Ende erreicht eben. Die denen ee bei 
8 n ‚ Foigendes: Der Beſizer der er 
ee e Arsen eine Deer von 
20—25 Centimes pro Tag. In Solge dieſes Zu⸗ 
geſtändniſſes und der Anerkennung des Arbeiter- 
Syndicats hat nunmehr die Mehrzahl der aus- 
ſtändigen Arbeiter geſtern die Arbeit wieder auf⸗ 
genommen. 


Deutſches Reich. 


x Berlin, 2. Juni. Ueber die Geſchäſtslage 
des Abgeordnetenhauſes berichtet das hieſige 
Blatt der „Deutſchſocialen Neformpartei“: 

„Wie uns mitgetheilt wird, hat ſich der VDice⸗ 
präſident des Gtaatsminifteriums Dr. v. Miquel 


auf die Erledigung ſammtlicher Vorlagen, ſoweit 
ſie dem Landtage bisher zugegangen ſind, Werth 
legt und demzufolge mit einer Dauer der Seſſion 
bis Mitte Juli rechnet. Borausjekung für die 
Innehaltung dieſes Arbeitsplanes iſt die Annahme 
der Kanalvorlage. Falls dieſe Dorlage abgelehnt 
werden ſollte, was die Regierung ſeltſamerweiſe 
nicht anzunehmen ſcheint, ſo würde der Plan 
allerdings durchlöchert werden. Es ſoll dann 
nach Erledigung der dringlichſten Arbeiten die 
Auflöfung des Haufes der Abgeordneten er- 
folgen, ſo daß die Kanalvorlage die Parole für 
die Neuwahlen bilden würde.“ 

Dieſe Maßregel wäre eigentlich ſelbſtverſtändlich. 
Damals freilich, als Abg. Ehlers die Regierung 
im Abgeordnetenhauſe daraufhin anſprach, ant- 
wortete Minifter Miquel noch ausweichend. Zu 
der Auflöjung dürfte es ſedoch deshalb nicht 
kommen, weil, wenn erft die Regierung vollen 
Ernſt macht, auch eine Majorität für die Kanal- 
vorlage vorhanden fein wird. Don den Gonier- 
nativen, die ja meiſt nur von Regierungsgnaden 
ſtark ſind, würden ſich viele hüten, Neuwahlen 
gegen die Regierung zu riskiren. Denn viele, 
viele würden dann auf Nimmerwiederſehen ver- 
ſchwinden. 

— Die „Dolkszig.“ theilt eine vom 1. Mai 
datirte Verfügung des Cultusminiſteriums an 
die Regierungen mit, die aus Anlaß einiger in 
neuerer Zeit vorgekommenen Fälle vor Aus- 
ſchreitungen bei der körperlichen Züchtigung 
von Schulhindern nachdrücklichſt warnt. 

[die Invaliditäts- und ltersverſorgung der 
Lehrerinnen. In der Aula der höheren 
Mädchenſchule zu St. Georg, Berlin, fand in 
voriger Woche im Anſchluß an den dritten allge- 
meinen Privatſchullehrertag eine Derſammlung 
von Lehrerinnen und Lehrern ſtanl. Die Bethei- 
ligung der Lehrerinnen, welche ein lebhaftes 
Intereſſe für dieſe Frage zeigen, war eine ſehr 
rege. Frl. Augufie Sprengel aus Waren in 
Mecklenburg gab ein anſchauliches Bild der 
Arbeit, welche bisher in dieſer Richtung geleiſtet 
worden iſt. Der allgemeinen Benfionsanftalt für 
Lehrerinnen unter dem Protectorate der Kaiſerin 
Friedrich find von den 80 000 Lehrerinnen Deutjch- 
lands bisher nur ca. 4000 beigetreten, weil der 
Jahresbeitrag verhältnißmäßig hoch iſt. Es 
wurde im Jahre 1895 auf einer Berfammlung 
in Kiel der Anſchluß der Lehrerinnen an die 
Reichs - Invaliditäts- und Altersverſorgung vor⸗ 
geſchlagen. Der im Jahre 1895 gegründete allge» 
meine deutihe Derband gemeinnütziger Anftalten 
für wiſſenſchaftlich und ſechniſch gebildete Lehre» 
rinnen arbeitet hauptſächlich in dieſer Richtung, 


Auf einer Derſammlung des Derbandes im Leite». 


gerichtet. 
Juni. Wie hier verlautet, 901 J 0 
Generale Mercier, Boisdeffre, Bonje und Pelieu 
ſeinem Schwiegervater 


Lehtetanen und Lehrer, welche weniger als 
Sic gebracht. Dieſelben 2000 m 
ſollen dem Beripeidiger Pate de Clams übergeben in die 

& würde 


Die Thronrede zur geſtrigen Eröffnung der 10095 K 


thatkräftigen firengen, 


preſſung. 


kürzlich dahin ausgeſprochen, daß die Regierung 


haufe 1896 wurde eine Petition an den Reichstag 
um Zulaſſung zur Reichsverſicherung für die 
Lehrerinnen beſchloſſen, Dieſelbe wurde erneut, 
als eine Novelle für dieſes Geſetz dem jetzigen 
Reichstage vorgelegt werden ſollte, und auch von 
Seiten des Dereins der Vorſteher und Borfieherinnen 
von Privaiſchulen Berlins und der Vororie wurde 
eine Pelition in dieſem Sinne an den Bundes rath 
An allen maßgebenden Stellen iſt man 
m Wunſche der Lehrerinnen bereitwillig ent- 
geungekommen und es ift bereits in der zweiten 
eſag vom Reichstage Folgendes bewilligt: Die 


Gehalt beziehen, find miteingeſchloſſen 
Heinzbildeie fünfte Cohnklaſſe und zwar 
m Jalßze der Invalidität eine Grundrente 
rah werden, die mit jedem Jahre 


So und 1897 ein- 
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di 4 j "ung degradiren 
und Leiden des Daterlandes. Man müſſe aus ate 8 8 u emen 
denſelben Lehren ziehen, aber Sammlung und 85 2323 Samen 
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käge das Herrenhaus 
einen Beſchluß gefaßt hat, 
he 


wis — ichen evangeliihen Gemeinden der 
erbeene Rechtsſchutz für ungeſtörte Feier des 


Charfreitags, des heiligſten Tages der ganzen 
Chriſtenheit, nicht in genügender Weiſe gewährt 
wrden iſt. Die Kreisſynode ſpricht Herrn Pro- 
e "mihlag ihren Dank dafür aus, daß er 
i er gegen den Commiſſionsantrag gehaltenen 
den chriſtlich-evangeliſchen Standpunkt fo 
eden vertreten hat. Ebenſo dankt fie dem 
Pfeil, durch deſſen Bemühungen die be- 
da Iten Beſtimmungen aus dem Commiſſions- 
als beſeitigt worden find, Zugleich giebt ſie 
ſic r Hoffnung bin, daß ſchließlich ein Geſetz 
zu Stande kommen wird, welches im Geiſte der 
urſprünglichen Regierungsvorlage den verechtigten 
Anforderungen aller evangeliſchen Gemeinden in 
unſerem Lande Rechnung trägt. 

* [Der einft viel genannte Journaliſt Heinrich 
Joachim Gehlien] if, wie wir geſtern ge- 
meldet haben, auf Requiſition der königl. Staats- 
anwaltſchaft am Landgericht II verhaftet wor- 
den. Criminalinſpector Krauſe von der Char- 
lottenburger Polizeidirection hatte in der Woh- 
nung und in den Geſchäftsräumen Gehlſens, 
Kaiſer Friedrichſtr. 93 in Charlottenburg, eine 
Kausſuchung abgehalten. Der in Unterſuchungs- 
haft Genommene ſteht unter dem Verdachte der 
wiederholten vollendeten und verſuchten Er- 
Gehlſen, ein geborener Charlotten- 
burger, gab in den ſiebziger Jahren in Berlin 
die berüchtigte „Reichsgloche“ heraus, bis ihm 
der Boden unter den Füßen zu heiß wurde und 
er ins Ausland 


N Sanryennte tang n England“ ats Gorreipondent 


verſchiedener deutſcher Zeitungen. Im Jahre 1896 
kehrte er nach Deutſchland zurück und nahm 
feinen MWohnſitz in Charlottenburg. Er ließ dort 
die „Reichsglocke“ wieder aufleben und gründete 
außerdem die monatlich erſcheinende „Charlotten⸗ 
burger Gtadilaterne” und ſpäter auch ein „Char- 
lotienburger Wochenblatt“, Blätter, die vielfach 
Angriffe des Herausgebers auf Perſonen und 
Zuſtände Gharlottenburgs enthielten und nur 
wenig geleſen wurden. Die Beſchuldigung ſteht 
1 mit Veröffentlichungen dieſer 
Blätter. 

Stettin, 2. Juni, Nach etwa zweiſtündiger, theil 
weiſe recht lebhafter Debatte iſt in der geftrigen 
Stadtverordnetenſitzung die Magiſtratsvorlage auf 
Einführung einer Fahrradſteuer mit erheblicher 
Majorität abgelehnt worden. 

Leipzig, 8. Juni. Der in die Simpliciſſimus- 
Affaire verwickelte flüchtige Wedekind, welcher der 
Majeſtätsbeleidigung angeklagt war, hat ſich geſtern 
freiwillig der Polizei geſtellt. 

Frankreich. 

Paris, 2. Juni. Bei dem heute zu Ehren 
Marchands im Militärclub gegebenen Punſch be- 
glückwünſchte der Kriegsminſſter Marchand zu 
dem glücklichen Ausgange ſeiner Miſſion, welche 
für die Menſchheit Früchte tragen werde. General 
Zurlinden hielt ſodann eine Anſprache, worin er 
über das Humanſtätswerk Frankreichs ſprach und 
zum Schluß ein Hoch auf Marchand, ſeine 
Offiziere und Unteroffiziere ausbrachte. Marchand 
dankte und ſagte, er werde ſich ſtets des 
Pactes qu erinnern wiſſen, der ihn an die 
Armee knüpfe und ſprach ſodann über 
ſeine Expedition, betonte, daß die dortigen 
Bevölkerungen die Franzoſen als Befreier be- 
trachteten und Frankreich liebten. Marchand ſchloß, 
die Armee werde der Schutz des Vaterlandes 


ſein, fie habe keine anderen Widerſacher, als 


diejenigen, welche ſie nicht verſtehen wollen oder 
können. Nach Schluß der Beranftaltung räumte 
die Polizei die Place de l'Opéra allmählich. 

Einzelne Anſammlungen, die ſich bildeten, 
wurden ohne ernſtliche Imiichenfälle zerftreut. 

Rußland. 

Petersburg, 3. Juni. In dem Fabrikort 
Trinowhka bei Petersburg halten am 24. Mai 
mehrere hundert Arbeiter der dortigen Ziegel⸗ 
und Torffabritzen die Arbeit eingeſtellt. Es kam 
zu Ruheſtörungen, welche vier Tage dauerten 
und zu deren Beendigung die geſammte Landes- 
polizei des Kreiſes aufgeboten werden mußte. 
Dem Dernehmen nach kam es jedoch nicht zu 
blutigen Zuſammenſtößen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 3. Juni. 
Weiterausſichten für Sonntag, 4. Juni, 
und zwar für das nordöfilike Deulſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig warm, Ge» 
witterregen. Cebhafter Wind. ! 


a [Raijerbefud in Weſtpreußen.] Ueber den 
eſtrigen Beſuch des Kaiſers in Cadinen und 

arienburg iſt Folgendes zu berichten: Gleich 
nach der Ankunft in HGüldenvoden verließ 


der Kalſer, der ſehr wohl und friſch aus- 


ſah, elaſtiſchen Schrittes den Salonwagen 


rt 


feines Foßzuges und begab fih auf dem 
mit Teppichen belegten Wege nach der vor der 
hinteren Seie des Bahnhofes haltenden, mit vier 
ſeurigen Schimmeln bespannten kaiſ. Equipage. 
Die er ſofort beftieg. In flotten Trabe fuhr Se. 
Majeftät über Rapendorf und Rogau, in welchen 
Orten ſchöne Ehrenpforten errichtet waren, nach 
feinem neuen Candgute Cadinen. In den Dörfern 
hatten die Schulen mit feſtlich geputzten Kindern 
Kufſtellung genommen, die mit den Bewohnern 
des Ortes und der Umgebung dem Kaiſer zu- 
jubelten. Sämmtliche Kriegervereine des Kreiſes 
in Stärke von 475 Mann, hatten ſich Morgens 
7 Uhr in Güldenboden eingefunden und mar- 
ſchirien nach Rogau, um hier ihren oberſten 
Kriegsherrn zu erwarten. der Kaiſer, im 
Jagdkoſtüm, begrüßte in huldvoller Weiſe 
jeden Verein mit einem kräftigen „Guten 
Morgen“. Ueber die Weiterfahrt berichte 
unſer Correſpondent: Die ganze Strecke von 
Rehberg bis Cadinen führt durch den ſchönen 
Wald, von dem man ja allerdings bei einer 
Wagenfahrt bei weitem nicht die iniereſſanteſten 
Punkte kennen lernt. In allen Oriſchaften 
wurde der Kaiſer jubelnd begrüßt. Die Schulen 
ef der Elbinger Höhe waren geſchloſſen. Nach 
m weiſtündiger Fahrt traf der Kaiſer in 


„ rrliche Park und das Schloß, ſowie der 


all beſichtigt. Darauf ging es zu Wagen 
dem zu Cadinen gehörigen Kichelhof, wo 
ſich eine nicht unbedeutende Faſanerie be- 
Auch die im Umbau befindliche Ziegelei 
wurde befihtigt, So hat, wenn auch nur in 
kurzer Zeit, der Raiferliche Herr fein neues Be- 
ſitztzum kennen gelernt und es hat der Kaiſer auch 
wohl einen guten Eindruck gewonnen, denn wie 
verlautet, hat ſich der Monarch ſehr günftig über 
Codinen und deſſen herrliche Lage ausgeſprochen. 
Nach den Beſichtigungen wurde im Schloß das 
Mittageſſen eingenommen. Die Rückkehr erfolgte 
dann auf der Tolkemiter Chauſſee. Bei dem 
prächtigen Wetter hatte man von dieſer auf der 
Elbinger Höhe entlang führenden Chauſſee eine 
intereſſante Ausſicht über die Stadt Elbing und 
die Niederung. Auch auf der Rückkehr war in 
den einzelnen Ortſchaften die Ausſchmückung, 
Kufſtellungen und jubelnde Begrüßungen in der- 
ſelben Weiſe wie bei der Hinfahrt erfolgt. Nur 
in Cadinen felbft war auf Wunſch des Kaiſers 
von jeder Decoration Abſtand genommen. Das 
Out war, während der Kaiſer daſelbſt weilte, 
durch eine von Gendarmen gebildele Poſtenkette 
von jedem Zudrange des Publikums abgeſperrt. 
Das Gutsperſonal wurde nach der Abfahrt des 
Kaiſers feſtlich geſpeiſt. auf der Rückfahrt ging 
es an Bogeljang und Damditzen vorbei nach der 
improviſirten Eifenbahn-Halteflele Eichwalde. Hier 
hatten ſich namentlich die Elbinger Bevölkerung 
und die Bewohner der Nogat-Niederung ſehr 
zahlreich eingefunden und mehrere Dereine Auf- 
ſtellung genommen. Dor dem Beſteigen des 
Hofzuges, der von Güldenboden aus um 5½ Uhr 
an dem Halteplatze anlangte, überreichte Frau 
Landrath Etzdorf dem Kaiſer einen prachtvollen 
Blumenſtrauß. Gegen 6 Uhr ſetzte ſich dann der 
Hoßzug in Bewegung. Der Kaiſer ſtand bei der 
Abfahrt am Zenfter, während die Menge dem 
ſcheidenden Monarchen ein dreifaches Furrah 
ausbrachte. 

In Marienburg traf der Kaiſer mit dem Hoſßzuge 

3a Min. 


direct nach dem Schloß. Nach einſtündigem Auf- 
enthalt, welcher der Beſichtigung der neueren 
Reſtaurationsarbeiten unter Führung ihres Leiters 
Herrn Bauraih Steinbrecht gewidmet war, fuhr 
derſelbe dann um 7 Uhr 45 Min. weiter nach 
Prökelwitz. 


»[Vaſſerwehr-Uebung.] Aus Anlaß der am 
Sonntag, den 4, Juni d. J., in Marienburg ftatt« 
findenden Sanitäts-Colonnen- und Waſſerwehr⸗ 
Uebung wird von Danzig nach Marienburg ein 
Sonderzug abgelaſſen werden, welcher um 10 Uhr 
52 Min. Dormittags hier abfahren und um 11 uhr 
59 Min. Vorm. in Marienburg eintreffen ſoll. 

Kuch für die Rückfahrt einen Extrazug ein- 
gelegt. Derfelbe wird um 7 Uhr Abends von 
Marienburg abgelafjen, in Simonsdorf, Dirſchau, 
Hohenſtein, Kleſchhau und Prauſt halten und 
8 Uhr 23 Min. Abends in Danzig eintreffen. 


»[Conferenz bei der hiefigen Eiſenbahn⸗ 
Direction] Heute Vormittag von 10 Uhr ab hat 
im Sitzungsſaale der hieſigen Eifenbahndirection 
unter dem Vorſitze des Herrn Eifenbahn-Pirections- 
Präſidenten Thome eine Conferenz der Mitglieder 
und Hilfsarbeiter der Direction und der Vorſtände 
der Betriebs-, Mafhinen-, Derkehrs- und Tele- 
graphen -Inſpectionen des Bezirks ſtaltgefunden. 
Nach dem Schluſſe der Sitzung vereinigten ſich 
die Theilnehmer zum gemeinſchaftlichen Mittag⸗ 
eſſen im Hotel „Danziger Hof“. 


[Verband freiwilliger Ganitätscolonnen.] 
Zu der morgen beginnenden Derſammlung des 
Derbandes freiwilliger Sanitätscolonnen trafen 
heute Mittag bereits viele Gäfte von weit und 
breit hier ein, die auf dem Haupibahnhofe von 
dem hieſigen Empfangscomite begrüßt und in 
ihre Quartiere geleitet wurden. Deputationen 
waren bisher aus Grünberg, Kattowitz und 
Muslowitz in Schleſten, Liſſa in Poſen und aus 
Bromberg angelangt. Aus letzterer Stadt allein 
60 Mitglieder des Derbandes und 30 Damen. 
Nachmittags um 5 Uhr findet im Franziskaner- 
kloſter unter dem Vorſitze des Herrn Oberftabs- 
arztes Dr. Feering-Bromberg eine Dor beſprechung 
ſtatt. Abends 8 Uhr wird ein Empfangscommers 
im St. Joſefshauſe abgehalten werden. 


I Idauerritte.] Seit dem Jahre 1893 find bei 
uns die Dauerritte zur Erreichung einer geſteigerten 
Ausbildung für die Aufgaben als Patrouillen 
und Ordonnanzführer in den Dienftbeirieb aufge- 
nommen und haben ihre weſentlichſte Förderun 

durch die von S. M. dem Kaiſer im Jahre 18 

geſtifteten Ehrenpreiſe erfahren. Je mehr die 
militäriſche Bedeutung der Dauerritte erkannt und 
geſchätzt wird, um io för derlicher und nutzbringen⸗ 
der wird ein Naihgeber ſein, der die bisherigen 
Erfahrungen auf Dauerritten in möglichſter Kürze 
zuſammenfaßt und daher die treffendften Winne 
für ihre Ausführung enthält. Eine ſolche An⸗ 
leitung bildet eine kleine Schrift, die unter dem 
Titel „Dauerritte, kurze Anleitung zu ihrer ſach⸗ 
gemäßen Ausführung, zuſammengeſtellt von Riti- 
meifter C. v. Heydedreck“, Escadronschef im 
1. Ceibhuſaren-Regiment Nr. 1 zu Langſuhr, jo» 
eben im Derlage der Hofbuchhandlung von E. S- 
Mittler u. Sohn in Berlin erſchienen iſt und die 
das Nöthigſte in überſichtlicher und leicht fahlicher 


egleſtung des Herrn Candraih v. Blafenapp 


— 


eiſe zuſammenſtelt. Sie wird von jedem 

ier, der vor Antritt eines Dauerrittes fteht, 
mit vielem Nutzen geleſen werden; ſie bietet aber 
auch für die Unterweiſung der Unterofſthiere und 
Mannſchaften den beſten Anhalt zur Kusführung 
von Dauerritten. Die überall giltigen und feſt 
liegenden Grundfäße über Dauerritte laſſen ſich 
kaum klarer und erſchöpfender darſtellen⸗ als es 
hier geſchehen if. Indem das Büchelchen alles für 
Unteroffijiere und Mannſchaſten über Dauerritte 
Wiſſenswerthe darbieiet, iſt es zn Infiructions- 
zwecken vornehmlich geeignet, ja unentbehrlich. 


= [Ueber den Lebensgang unſeres Lands» 
mannes Edwin Schultzl, des Componiſten des 
Kaſſeler Siegesliedes, berichtet die „N. K. 3.“ 
noch folgendes Nähere: 

Dem Wunſche feines Vaters entſprechend, widmete 
er ſich urſprünglich dem Kaufmannsſtande. Nach drei 
Jahren ging der junge Mann, der im Befik einer 
wohlklingenden Baßſtimme mar, zur Geſangshunſit 
über. Richard Wüerſt war fein Lehrer in ber Compo 
fition, Theodor Kullak im Klavierſpiel. Zunächſt als 
Klavierlehrer thätig, übernahm Schult im Jahre 
1861 die Leitung des Männergeſangvereins „Meiodia“ 
in Berlin. Im Jahre 1875 folgte er dem königlichen 
Mufihdirector Ferdinand Schul in der Leitung des 
Männergeſangvereins „Cäcilia“. Diefen vereinigte er 
fpäter mit der „Melodia“ zu dem Derein „Läcilie- 
Melodia, Als 1882 Prof. Ludwig Erk wegen Arank- 
heit die Leitung des von ihm begründeten Männer- 
geſangvereins niederlegen mußte. berief der Verein 
Edwin Schultz an feine Spitze. Neben dem Erk'ſchen 
Flannergeſangverein dirigirie . Schultz auch die „Ber- 
liner Sängerſchaft“ Königlicher Muſikdirector wurde 
er im Jahre 1880. Diefe Ernennung hing mit der 
vortrefflichen Löfung einer Aufgabe zuſammen, die der 
Componiſt vom preußiſchen Kriegsminiſterium über 
nommen hatte. In deſſen Auftrage verfaßte er ein 
Soldatenliederbuch in ein- und vierſtimmiger Ausgabe, 
Außer dem Mufihdirectortitel erhielt er dafür noch 
den königlichen Kronenorden. 


* [Arenger „Cormoran“. ] Seſtern haben 
wir im Marine Theil eine nähere Schilde 
rung des Unfalles gebracht, welchen der deutſche 
Kreuzer „Cormoran“ beim Auflaufen auf ein 
unbekanntes Korallenriff in der Südſee erlitten 
bat. Es iſt darim ſchon erwähnt, mit welcher 
Hingebung die gefammte Beſatzung mehrere Tage 
und Nächte hindurch an der Flottmachung des 
Schiffes gearbeitet hat, ſo daß der Commandant 
berichten konnte: „Mit Stolz hat es mich erfüllt, 
der Jührer einer ſolchen Beſatzung zu ſein.“ 

nigen Stolz darf aber auch die heimiſche 
Schiffsbaukunſt empfinden, daß das Schiff dank 
feiner ſoliden Bauart den ſehr ernſten Unfall 
ohne weſentlichen Schaden für den Schiffs kör per 
überftand. Und dieſer Stolh gebührt der hieſigen 
haiferliben Werft, welche in den Jahren 1890 
und 1892 der deutſchen Marine die drei Kreuzer 
„Buffard“, „Seeadler“ und „Cormoran“ lieferte. 
Alle drei ſind unter Leitung des früheren 
Schiffbau Directors, Geh. Admiralitätsraths 
Zeyſing erbaut und es wurde „Buſſard“ am 
8. Februar 1890, „Seeadler“ am 3. Februar 
1892 und „Cormoran“ am 17. Mai 1892 bei der 
Anmefenheit des Kaiſers in Danzig und in 
deſſen Gegenwart dort zu Waſſer gelaſſen. 


* [Meber den Abſchied des Kanonenbootes 
„Jaguar“ ] vom Heimathhafen wird aus Kiel 
vom 1. Juni mitgetheilt: 

„um 2 Uhr 40 Minuten verließ das Kanonenboot 
„Jaguar“ den Hafen und > von jedem Schiff 
drei Furrahs. Als „Jaguar“ ſich der „Hohenzollern“ 
näherte, erſchienen die Majeſtäten nebſt Gäſten Dort 
auf Deck. Nachdem der Commandant des .. Jaguar“ 
Cor vetten-Capitän Kinderling, den oberſten Kriegsherrn 
darauf mit drei Hurrahs hatte begrüßen laſſen, betrat 
dieſer mit dem Kronprinzen die Commandobrücke und 
winkte, nachdem „Hohenzollern“, die Begrüßung er- 
widert hatte, feinem die Heimath verlaſſenden Scifie 
Abſchiedsgrüße zu. um 3 Uhr 30 Minuten ſetzte die 
Vacht der Kaiſerin, der ſchöne Schooner „Iduna“, 
Segel, worauf der Kaiſer als Commodore des Yadıt- 
clubs mit dem Schooner noch vor ſeiner Rückreiſe nach 
Berlin eine kurze Segelfahrt unternahm.“ 

„Jaguar“ iſt bekanntlich von der hieſigen 
Schichau'ſchen Werft kürzlich erbaut worden und 


tritt jeine erfie Auslandsreiſe an. 


„ ſcklentriſche Dampferbeleuchtung.] Wie ſich 
die Elektricität von Tag zu Tag überall mehr ein- 
führt, war im Laufe dieſer Woche wieder zu ſehen. 
Der Dampfer „Herculeß“, der Firma Th. Roden- 
acer in Danzig gehörig, verließ am Mittwoch 
unſeren heimathlichen Hafen mit elektriſcher Be- 
leuchtung, beftehend aus zwei Bogenlampen und 
50 Glühlampen, vrjehen, Es ift dies der erſie, 
iner Danziger Rhederei gehörige überſeeiſche 
hampfer, welcher elektriſche Belenchtung veſitzt. Die 
einrichtung wurde von der Elektricitäts- Actienge- 
tellſchaft vormals Schuchert u. Co., Techniſches 
Bureau Danzig, ausgeführt 


ck [Die Hygieniſche Kusſtellung! vom 
Rothen Kreuf im Franziskaner -Alofter, welche 
anläßlich der Derbandsiage freiwilliger Sanitäts- 
colonnen der nördlichen und öſtlichen Provinzen 
in Danzig am kommenden Montag Vormittag 
durch den Herrn Overpräſidenten v. Goßler feier ⸗ 
lich eröffnet werden wird, bietet . 3. noch ein 
Bild des raſtloſen Schaffens. Hier werden aus 
rieſigen Aiften Wohlfahrt: einrichtungen aller Art 
ausgepackt, dort iſt bereits ein ganzer Kut. und 
Mützen-Bazar von Robert upleger-Danzig einge» 
richtet, an anderer Stelle iſt von der Iirma 9. 
Ed. Axt-Danzig eine kleine Sonderausſtellung von 
Badewannen, Metallbettſtellen, Rochapparaten aller 
Art im Entftehen begriffen, der gegenüber die 
Norddeuiſche Holzberufsgenoſſenſchaft eine große 
Anzahl von Modellen für Schutzvorrichtungen an 
Hohhbearbeitungsmaſchinen zur Schau geſtellt hat. 
Nachdem Referent ſich durch Krankenwagen, Trag · 
dahren und Krannkentiſche hindurchgewunden 
und noch einen kurzen Blick des Wohlwollens 
auf die „Cachs-OGruppe“ ven öſaaked-Ling wwe. 
und Eindam Dirk Henker, gegründet 1598”, 
geworfen, blieb er zuletzt noch bewundernd vor 
einem pavillonartigen Aufbau ſtehen, den eine 
junge Dame von oben bis unten mit Anſichts⸗ 
pofikorten von der „Hugieniſccen Ausftellung” 
auszufhmüden beſchäftigt iſt. Nach dem bereits 
herausgegebenen Katalog find für die ſechs Ab- 
iheilungen: a) Unfallverhütung, b) Transport der 
Derwundelen und Kranken, e) Lagerung und 
Behandlung der Derwundeten und Kranken, 
d) Wohlfahrtseinrictungen. e) Danzigs Induſtrie, 
f) Buwhandel, 53 Ausſtellergruppen in Ausſicht 
genommen. Da, wie man ſieyt, für jedermanns 
Neigung und Intereſſe Rechnung getragen iſt. 
dürfte ſich der Beſuch der Kusſtellung beftens 


empfehlen. 


9 [das Meſſerheldenthum in Danzig) Nach 
einer aus zue laſſiger Quelle uns mitgetheilten 
Gtotiftin find im vergangenen Berichtslahre fall 
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kein Stadttheil und kein Vorort 4 verzeichnen, 
die von einer Meſſerſchlägerei verſcho 

wären. Wenngleich nachgewieſen iſt, d in den 
meiften Fällen die Romdies unter ſich das Meſſer 
als Waffe frevelhaft anwenden, wobei wohl viel- 
fach der Zuvielgenuß von geiſtigen Getränken den 
Anreiz bildet und die Unnatur entjefjelt, fo find 
wiederum auch Fälle zu verzeichnen, wo nichts 
ahnende Paſſanten plößzlich überfallen und mit 
Mefjern attaquirt wurden. Nach der erwähnten 
Etatiffik kamen vor: in Schidlitz 35, Ohra 14, 
Petershagen 14, Sandweg 7, Reugarten 5, Ramm - 
dau 7 Tiſchlergaſſe 5, poggenpfuhl k. Langfuhr 8, 
halbe Allee 3, 
Kohlenmarkt und 
Altitadt zuſammen 
Varſtadt zuſ. 12, der Niederſtadt 8, den A 
werken und den Vororten zuſammen 111, ins- 
geſammt 206 Fälle. Dieſe ſämmtlichen, Verletzten 
wurden nach dem ſtädtiſchen Lazareih in der 
Sandgrube gebracht, woſelbſt 26 ſtationär und 
die übrigen polikliniſch behandelt wurden. Hierzu 
treten noch 4 Zälle, wo die Verletzien bereits auf 


Piefferſtadt 9 Fälle; 


dem Transport bezw. kurz nach der Einlieferung 


ſtarben. In 18 Zällen waren die Stiche in die 


Brufthöhle und in U Fällen in die Bauchhöhle ein. 
gedrungen und es hatten dieſe Verletzungen drei 


weitere Sterbefälle zur Zolge. 


„Schlacht- und Diehhof.] In der Woche 
vom 27. Mai bis 2. Zuni wurden geſchlachtet; 
85 Bullen, 55 Ochſen, 67 Kühe, 205 Kälber, 
305 Schafe, 900 Schweine, 4 Ziegen. 8 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein⸗ 
geliefert: 177 Rinderviertel, 196 Kälber, 2 3iegen, 
68 Schafe, 162 ganze und 14 halbe Schweine. 


[Einſchränkung des Sonntagsdienſtes bei der 
poſt. ] Nachdem ſchon vor einiger Zeit der Poſibetrieb 
im Dorortverkehre jwiſchen Danzig, Cangfuhr, Oliva⸗ 
Zoppot und Neufahrwaſſer an Sonn. und Feiertagen 
thunlichſt beſchränkt worden iſt, werden auch bei den 
von Danzig ausgehenden Landpoſtcurſen vom nächſten 
Sonntag ab folgende Beſchränkungen an Sonn- und 
Feiertagen eintreien: Es fallen die zweiten Cariol · 
fahrten nach Schellmühl und zurück, ab Danzig 3.50, 
aus Schellmühl 7.5 Nachmittags, und nach Schidlitz und 
jurück, ab Danzig 11.0, ab Schidlitz 11.30, ſowie die 
erſte Cariolfahrt nach Ohra und zurück, ab Danzig 11.0, 
ab Ohra 11.30 Vormittags, weg. Nach und von Heu- 
bude verkehrt Sonntags nur eine Cariolpoſt, aus 
Danzig 5.10 Dormittags, aus Heubude 5.35 Nachmittags. 


* [Obererſatgeſchäft.] Für den Kreis Danziger 
Höhe wird das Obererſaßgeſchäft am 28. und 30. Juni 
d. J. im Café Grabow — früher Moldenhauer — ab- 
gehalten werden. 


-ck.- [Deutihe Colonialgeſellſchaft, Abtheilung 
Danzig.] Es war ein Glück, daß der geſtrige 
Colonialabend nach dem Marineſaal des „Damiger 
Hofes“ einberufen war, denn der kleinere Colonialſaal 
hätte ſchwerlich die recht ſtaltliche Anzahl der Theil ⸗ 
nehmer faſſen können. Zu Beginn des officiellen 
Theils ſprach der Vorſithende Herr Oberlehrer von 
Bockelmann den Gäſten und Miteliedern den Dank 


der Abtheilung für ihr zahlreiches Erſcheinen aus und 


machte die Mittheilung, daß für den Monat Juli ein 
„großes Feſt am Tanganyka- See“ geplant ſei, welche 
Nachricht von allen Seiten mit lebhaftem Beifall be- 
grüßt wird. Sodann erwähnt der Vor ſitzende die der 
Abtheilung gemachten Geſchenke: ein Goivnialwerk, 
Daun von Herrn Schaeper, eine Wandkarte von 

iautfjhou, geſtiftet von der Redaction der „Danziger 
Zeitung“ und eine Bismarck-Büſte vom Bildhauer 
Harry Magnuſſen, welche von freigebigen Mitgliedern 
der Geſellſchaft geſchenkt worden iſt. Kierauf folgte 
der Bericht des Vorſitenden über die in den Tagen 


vom 25. bis 27. Mai in Berlin ſtaltgefundene Vorſtands-⸗ 


ſi ung und Hauptverſammlung der deutſchen Colonial- „ oröttetenorrt ge 


trag des Magiſtrats dem Feſtausſchuß zum Bau- 


geſellſchaft. Wir haben bereits in der Montags - 
nummer ein eingehendes Referat über die Berliner 
Verhandlungen gebracht und weiſen unſere Leſer auf 
diefe Ausführungen hin. Nach Schluß des officiellen 
Theiles fordert der Vorſitzende die Anweſenden auf, 
ſich in den unten gelegenen Coloniat-Saal zur Beſichti⸗ 
ung der Bismard-Büfte zu begeben. Die Büſte, von 
Plallpflanten umrankt, ftellt den erſten Kanzler dar, 
wie man ihn in den letzten Jahren in Sriedrichsruh 
geſehen hat, mit großem Schlapphut und im Jaquel. 
Den Sockel, auf dem die Büfte ruht, bildet der deutſche 
Reichsadler. Nachdem die Verſammlung, vor dem 
Bildwerk des großen Schöpfers unſerer deutſchen 
Colonien ftehend, den erſten Ders des Bolksliedes 
„Deutschland, Deutſchland über Alles“ mit inniger 
Begeiſterung geſungen, begab man ſich wieder in den 
oberen Marine-Saal zu einem gemüthlichen gemein- 
ſamen Abendſchoppen. 


2 [Arieger-Berein Schidlitz.] Der Verein hielt 
geſtern Abend feine Monatsverſammlung ab, in welcher 
beſchloſſen wurde, das diesjährige Sommerfeſt am 
Sonntag, den 2. Juli, durch Gartenconcert, Feuerwerk 
und Ball zu begehen. Als Delegirier zum Bezirkstage 
in Tiegenhof wurde Kerr Heßberg gewählt. N 


* [CFeuerwehrübung und Sonntagsfeier.] Ein ge- 
wiſſer Bös hielt ſich nicht für verpflichtet, am Nach 
mittage eines Sonntags an einer feftgejehten 
Zeuerwehrübung Theil zu nehmen, da nach einer in 
in Betracht kommenden Polizeiverordnung an Sonn- 
und Zeiertagen Alles und Jedes verboten ſei, was 
einer würdigen Gonntagsfeier zuwider ſei. Die Straf- 
kammer verurtheilte den Angeklagten zu einer Geld · 
firafe, 
würdigen Sonntagsfeier nicht zuwider jei, Die Reviſion 
des Bös gegen dieſe Enkſcheidung wurde vom 
Kammergericht verworfen. 


* (Derfonalien bei der Poſt,] Ernannt find: ju 
Poſtpraktikanten die Poſteleven Bönig und Jach ſte in 
in Danzig, zu Poſtaſſiſtenten die Roftgehilfen Nahber 
in Rofenberg, Onaſch in Elbing, Krüger in Dt. Enlau, 
Gurski und Lull in Danzig, zu Ober-Poſtaſſiſtenten 
der Poſtverwalter Erdmann aus Kohenfelde in Körlin, 
der Poſtaſſiſtent Auft in Braunsberg. Etatsmäßig 
angeſtellt ſind als Poſtaſſiſtenten: die Poſtaſſiſtenten 
Kirſtein aus Allenftein in Nakel, Quiring in Mewe, 
Steinke in Neufahrwaſſer, Rhode aus Rönigsberg 
in Naſtenburg. Berſetht find: der Pofiprahtikanf 
Grunow von Danzig nach Neuenburg, die Poſt⸗ 
aſſiſtenten Fiſcher von Brombers nach Hammer ein, 
v. Derjen von Zechlau nach Tuchel. Werner von 
Rahel nach Hammerſiein, Greinert von Rojenberg 
nach Thorn, v. Karczewski von Chriftburg nach 
Danzig, Aruget von Lubianen nach Dirſchau, Naſſa - 
dowski von Melno aach Alt-Kiſchau. Piotrowski 
von Dirſchau nach Thorn, Wulf von Dirſchau nach 
Pr. Stargard, Deckner von Thorn nach Lauenburg 
i. P., Felshe von Thorn uach Gierakowitz. 


„ [Feuer] Heute früh bald "in 2 Uhr wurde die 
Zeuerwehe nach dem Kauſe 3. Damm Nr. 17 9 
rufen. In dem Keller des dortigen Sargmagafins. 
ſowie in dem Magazin ſelbſt waren auf bisher un · 
ermittelte Weiſe Hobelſpäne und die Steppdecke eines 
offenen Sarges angeſchwelt⸗ wodurch ſich ein undurch⸗ 
dringlicher Qualm entwickelte. Die Mehr gab aus 
zwei Rohren der Sasſpritzen Wafler und erſtichte 
binnen kurzem das Seuer im Eniſtehen. Die Dampf. 
ſprite, welche auch zur Stelle war, durfte nicht in 
Zhätigheit treten. — Einige Stunden fpäter mußte die 
Wehr nach dem Kaufe Kausthor Nr. 32 ausrücken, 
woſelbſt in dem dorkigen Keller Spiritus in Brand 
geratren war. Das Feuer wurde ebenfalls ſehr bald 
gelöſcht = 
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Stadtgebiet 8, St. Albrecht 3. 
0 der 2 
2 [Mefierfteerei.] In einem Lokale auf Pfeffer- 
Habt gerieih geſtern Abend der Arbeiter Paul Jeſcha 
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fan mit tödtlichem Kusgange.] Der Eigen. 
thümer und Kandelsmann Schröder aus St. Albrecht 
fiel ge auf der Prauſter Chauſſee von einem mit 
Kartoffeln r Wagen fo unglücklich herunter. 
daß ar Schädelbruch erlitt und fofort todt liegen 
biteb. 4 interläht eine Frau und fünf Kinder. 


= güebensreitung.] Bei Weßlinken iprang vor- 
Bun ein gut gehleideier Herr in bie Meichſel, an- 
cheinend um fi das Leben zu nehmen. Er war 
ſchon fiemlich eritaret, als es gerrn Werkmeiſter 
Sänger in Plehnendorf mit Hilfe eines anderen Herrn 
gelang, ihn empor zu ziehen und ans Land zu bringen 
worauf er bei dem Baftwirin Harder freundliche Auf- 


x 


nahme fand. Der Unglükliche wurde als ein Kerr 
aus Danzig erkannt, Er foll in einer Anwandlung von 


iſtesſtörung den Tod geſucht haben. 


nowshi mit mehreren anderen Arbeitern in Streit. 
Dieser ſpann ſich dann auf der Straße weiter und 
ariete in eine Schlägerei aus, in deren Verlauf J. fein 
PH jog und dem Arbeiter Bath mehrere nicht er- 
hebliche Verletzungen beibrachte. J. wurde verhaftet. 


1 9 — — 

Polizeibericht für den 2. Juni.] DBerhaftet: 
darunter: 2 wegen Sachbeſchädigung, 
1 wegen Diebſtahls, 1 wegen Unfugs, 1 Corrigende. Be» 
furden: 3 Hausthürſchlüſſel am Bande, 1 katholiſches 
Geſgnabuch, am 13. Mai cr. Ring mit rothem Stein, 
abzüholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction; 1 Portemonnaie mit 5 Pfennigen, abzuholen 
aus dem 7. Bolizei-Revierbureau zu Cangfuhr; I leeres 
Bierfaß (halbe Tonne), abzuholen von der Ar beiterfrau 
Marie Cjerwinski in Neufahrwaſſer. Weichſelſtraße 7 
— Verloren: 1 wollene Schlafdecke auf dem Wege von 
Danzig nach Cangfuhr, abjugeben im Fundbureau der 
hözigl. Polizei- Direction. — Berlaufen: 1 Mädchen im 
Alter von 2—3 Jahren in der Kalben Allee. Daſſelbe 


hatte keine Kopfbedeckung, ein roſa Kleid und Schürze 


ſowie gelbe Strandſchuhe an und iſt aus dem Arbeits 
hauſe, Töpfergaſſe Nr. 1/3, abzuholen. 


TBollzeitericht für den 8. Juni.] Derhaftet: 
15 Perſonen, darunter 3 Perſonen wegen Diebſtahls, 
1 Perſon wegen Meſſerſtecherei. 1 Perſon wegen 
Widerfiandes, 8 Perſonen wegen Trunkenheit, 1 Bettler. 
3 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Zeugbeutel mit circa 
100 Mk., 1 Beutel mit Streuzucker, ſilberne Taſchen 
uhr, im Geſchäft von Kornemann Nachfl. liegen ge- 
blieben 1 weißes Taſcheniuch, gez. W. N., 3 Meter 
braune Schutzborte, 1 weißes Taſchentuch, gei. P. K., 
1 Leuchter von Blech, abzuholen aus dem Fundbureau 
der königl. Polizei-Hirection; in der Privat- Poſtanſtalt 
„Merkur“ ift ein Spazierſtock ftehen geblieben, abzu- 
holen daſelbſt. — Verloren: 1 Portemonnaie mit 
10 Mk. und eine Eiſenbahn Monatskarte, auf den 
Namen Piephorn lautend, abzugeben im 7. Polizei- 
Revierbureau zu Langfuhr. 


Aus den Provinzen. 

Q Berent, 2. Juni. Der am 31. v. Mis. durch 
Revolverſchüſſe bei einem Raubanfall verwundete 
Fuhrknecht Friedrich Ciarnowski aus Bütow i. Pomm. 
ift heute Mittag im hieſigen Krankenhauſe an den er- 
littenen Verletzungen geſſorben. — Geſtern Nachmittag 
ertrank im Kapellenſee in der Nähe der Badeanſtalt 
der Kolzaufſeher Kalenſcher von hier. Man nimmt an, 
daß er baden wollte und dabei ertrunken iſt. Die 
Kleider hatte Kalenſcher an der Badeanſtalt nieder 
gelegt. 

3 Pr. Stargard, 2. Juni. Als die hieſige Artillerie · 
Abtheilung vom Vormittags Exerciren 3 
gab in der Nähe des Armenhaufes der Batteriechef der 
7. Batterie das Kandzeichen zum Trabfahren. Der 
Kanonier B. verſtand jedoch das Commando falſch und 
ſprang, während die Batterie antrabte, von der Probe, 
Mit dem Geſicht nach unten liegend, wurde er von 
einem Geſchüthrade erfaßt und überfahren. Sofort 
erfolgte die Ueberführung ins Garniſonlazareth, wo ; 
ſelbſt feſtgeſtellt wurde, daß eine Aueiſchung der Lenden 
vorliegt und eine Tähmung der Beine ju defürchten iſt. 

(=) Marienburg, 2. Juni. In der 8 Stadt- 

illigten dieſelben auf An- 


Zurnfefs 200 Mh. aus ftäbtifchen Mitteln zur Aus- 
ſchmüchung der Stadt. — Bei der heute ftattgefundenen 
Ziehung der Marienburger Pferde-Lotterie fielen die 
Hauptgewinne auf folgende Nummern: 61539: 1 Can- 
dauer mit 4 Pferden, 81318: 1 offener Mylord mit 
Pferden, 123874: 1 SLandolett mit 2 Pferden, 
115112: 1. Jagdwagen mit 2 Pferden, 41 789 
1 Ceupse mit 2 Pferden, 16 144: 1 Carriolwagen mit 
2 Pferden, 132 964: 1 Sulky mit 1 Pferd, 14 497: 
1 Selbſtfahrer mit 2 Pferden, 14152: 2 Paßpfer de, 
14.361: 1 Damen- und 1 Herren-Reitpferd gefatielt und 
\ 194 934 und 109845 je 
1 Reitpferd, geſattelt und gejäumt. Die nächſten 68 Ge- 
winne beſtanden in je 1 Pferde, die zwei letzten in je 
1 Schlitten. 

N Graudenz, 3. Juni. Ein „Preſtag“ wird der 
7. Juni für das hieſige Landgericht fein. Es ſind 
nämlich auf dieſen Tag vier Preßprozeſſe, ſämmtlich 
gegen den Redacteur der hiefigen „Gazeta Grubziadjka’’, 
angeſetzt. die Der handlungen werden wohl ziemlich 
viel Zeit in Anſpruch nehmen, da es ſich um eingehende 
Beweiserhebungen und Erörterungen über politiſche 
Zuſtände und angebliche Maßregeln gegen die polniſche 
Preſſe handelt. 

Mewe, 1. Juni. Don den meiſten Dereinen des 
Weichſelgau-Sängerbundes find letzt die Anmeldungen 
zu dem aus Anlaß der SOjährigen Jubelfeier der 
hieſigen Liedertafel ſlatifindenden erſten Gauſängerfeſt 
eingegangen. Es werden ſich ungefähr 300 auswärtige 
Sänger betheiligen. 


Vermiſchtes. 
Auspeitihung. 8 

Ueber eine öffentliche Auspeitihung am Schand⸗ 
pfahl in Amerika wird der „Weſer- Zig.“ aus 
Wilmington (Delaware), den 23. Mai, berichtet: 
„Geſtern wohnte ein großer Theil der hleſigen 
Bevölkerung wiederum einem jener immer noch 
nicht abgeſchafften barbariſchen Schauſpiele bei. 
Zu leichten Strafen verurtheilte Männer, Frauen 
und Knaben wurden nacht an Schandpfähle ge 
bunden und von dem Henker öffentlich ausge 
peiiſcht. Für den rohen Theil der Bevölkerung 
iſt dies ftets ein wilkommenes Schauſpiel, ju dem 
fie ſich ebenſo drängen, wie die Spanier zu einem 
Stierkampf oder der Pariſer früher zu einer 
Hinrichtung auf dem RNoquette-Platz. Zünfjehn 
Schandpfähle waren aufgeſtellt, und an jedem 
von ihnen ein Mann, ein Weib und ein Knabe 
nackt angebunden. Damit das Schauspiel lange 
währen ſolle, kam einer nach dem anderen an 
die Reihe. Unter den Zuſchauern befanden ſich 
viele Weiber, ja Frauen der beſſeren, um nicht 
zu ſagen beften Kreiſe der Geſellſchaft. Die Der ⸗ 
uriheilten — es handelte ſich um Vergehen wie 
kleine Lebensmitteldiebſtähle und ähnliche Dinge, 
die ſonſt mit 8 bis 14 Tagen Haft beftraft werden 
erhielten je nachdem 15 bis 50 Hiebe mit der 
Nllpferdpeiiſche, weiche den meiſten das Sleiſch fm 
langen Fetzen dom Rücken riß. Einer der Aus- 
gepeitichten zuckte mit heiner Muskel während 
der furchidaren Operation, warf ſich aber, als er 
losgeſchnallt wurde, röcheind vor Wuth auf den 
Henker, ſchlug denſelden mit einem Zauſiſchlage 
u Boden und hätte ihn ſicher getödlel, wenn 
deſſen Gehllfen ſich nicht auf denſelden geftürzt 
und ihn in Deſſein gelegt hätten. Er wurde 
natürlich ins Geſängniß geführt und wartet einer 
ſchweren Bestrafung, Ein anderer ham winſelnd 


ſtellter Zeichner, Namens Sievertſen. 
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und krlechend heran, wart ſich de 
zu Füßen und flehte zitternd „Um Soties willen 
ſchlagt leicht“ Als die Peitſche auf ihn nieder- 
ſauſte, ſchrie ee und winſelte und gab bald nach 
beendeter Execulſon in dei Zelle, in die er be- 
wußtlos gebracht worden war, den Seiſt auf. 
Wieder ein anderer höhnte während der ganzen 
Handlung jeine Henker, ſchnitt bei jedem Siebe 
lächerliche Grimaſſen und zwinkerte dabei ver- 
gnügt mit den Augen. Der Auspeiticher erklärte, 
der Mann fei ein alter Kunde, den er ſelbſt 
wenigſtens ſchon zum zwanzigſten Nale aus- 
peitſche. Allerdings war es ein alter Neger, der 
vielleicht ſchon früh an dieſe Form der Erziehung 
gewöhnt wurde. Nach Beendigung der Operation 
wurden jämmtlihe Ausgepeitſchte ins Gefängniß 
übergeführt, wo fie bis zur Ausheilung ihrer 
Wunden verblieben. i 


E Kleine Mittheilungen. 

> [Don Europa nach fimerika.] Drei Tage 
brauch! man, um von Europa nach Ameriko zu 
kommen, fobald die neue Fahrlinie eröffnet ift, 
welche von der Weſtküſte von Irland füdlich über 
Neufundland gehend, die Seereiſe auf 1500 
Meilen verkürzt, fo daß es dann möglich if, die 
Reife auf Schnelldampfern in drei Tagen zurück ⸗ 
zulegen. Das Unternehmen wird von der eng 
liſchen Regierung ſowohl wie von der hanadiſchen 
finenziell unterſtützt. Don Amerika aus foll die 
Dampfertinie an der Oftküfte von Neufundland 
in Greene Bay ihren Ausgangspunkt! nehmen 
end eine quei durch die JInſel führende Bahn 
dieſen mit der Weſtküſte verbinden, worauf eine 
dom pferfährt den Derkeht mit dem Feſtlonde 
„ermittelt, In jechs Tagen würde ſich dann auf 
der neuen Derkehrslinie die Fahri von Chisago 


tach Liverpool zurücklegen laſſen. 


” (Dier Hochzeiten an einem Tage und in 
einer Familie.) Die vier Töchter Lina, Ella, Mary 
und Henny — die Letztgenannten find Zwillinge 
— des Aunft- und Handelsgärtners Fr, Poſer in 
Hannover werden, wie der „F. C.“ mittheilt, am 
25. Juni gleichzeitig das Jeſt ihrer Vermählung 
feiern; ihre Auserwählten find ein Apotheker, 
ein Ghifisoffizier und zwei Kaufleute. 

Fürth, 30. Mai. Aus der letzten Magiſtrats 
ſitzung weiß der „Nürnb. Anz.“ folgendes Eurio- 
ſum zu melden: der Maler Hommel theilt mit, 
daß ihm fein verſtorbener Bater die Taufnamen 
Zerdinand Laſſalle beigelegt habe. Da er nun 
zum Militär komme, befürchte er, daß der Name 
Laſſalle Anſtoß errege und auch ſonſt geeignet 
ſei, ſein Fortkommen zu erſchweren, weshalb er 
um Streichung dieſes Namens bitte. Das Geſuch 
wurde genehmigt und nur als Ferdinand wird 
Hommel demnächſt Stechſchrit und Griffe machen. 

Dliſfingen, 2. Juni. In Folge Bruchs der 
pneumaliſchen Bremſe fuhr heute Nacht der 
Poftzug in den Warteſaal des Bahnhofs hinein, 
nachdem Wände und Thüren zerſplittert waren. 
Zwei Schaffner wurden dabei getödtet, zwei Maſchi⸗ 
niſten ſchwer und ein Paſſagier leicht verletzt. 

Petersburg, 2. Juni. In dem an der Sim · 
birsker Zweiglinie der Moskau-Kaſan-Bahn ge- 
legenen Dorfe Sjukſum brach vorgeſtern nach 
dem Paſſiren eines Eiſenbahnzuges Feuer aus, 
durch welches die halbe Ortſchaft in Aſche gelegt 
wurde. Die erbitterten Bauern bewarfen einen 
ſpäter vorbeifahrenden Zug mit Steinen, in 
Folge deſſen werden ſetzl die Züge von Gendarmen 


begleitet, 

Kopenhagen, 93. Juni. der Einbrecher 

im Marineminiſterlum, welcher kürzlich 6000 
rbeutete, im 


Kronen e um ange» 


Kairo, 2. Juni, Bisher find insgeſammi zehn 
Erkrankungen an der Peſt in Alexandria vor- 
gekommen und zwei Todesfälle. An anderen 
Orten find keine Peſtfälle vorgekommen. In den 
letzten 24 Stunden find keine Erkrankungen be- 
kannt geworden. 


Standesamt vom 3. Juni. 

Geburten: Reſtaurateur Dito Mohtert, T. — Aal, 
Schutzmann Auguſt Didszuhn, T. — Arbeiter Paul 
Harwardt, S. — Kaufmann Emil v. Kojucikowski, S. 
— Tiſchler- und Zimmergeſelle Jahareh, S. — Un- 
ehelich: 1 ©. 

Kufgebote: Kaufmann Guflav Ferdinand Schulz ju 
Thorn und Emmeline Ottilie Antoniette Rojenberg, 
hier. — Schloſſergeſelle Arthur Max Rovinas und 
Minna Luife Pauline Benkmann, beide hier. — Faß - 
kellner Rudolf Emil Soswig zu Zoppot und Anna 
Helene Engler zu Hochſtrieß. — Arbeiter Franz Maſchke 
hier und Augufte Erneſtine 3ielke ju Borroſchau. — 
Zimmergeſelle Johann Boleslaw Maſchke und Helene 
Bertha Emilie Dremniach, beide hier. 

Heirathen: Bildhauer Friedrich Kirſtein und Emma 
Poddig. — Malergehllfe Anaftafius Jentkiewieß und 
Bertha Gringel. — Maurergeſelle Linus Wittſtock und 
Marie Kreft. — Kutſcher Oito Klatt und Martha 
Deutrich. — Arbeiter Theodor Hol; und Emma Klebb. 
— Arbeiter Heinrich Liiſch und Alma Rebenſtoch. 
Sämmtlich hier. — Gaſthofbeſitzer Johann Olszews ki 
zu Oftrau und Johanna Kubrich, ged. Draheim hier. 

Todesfälle: Frau Rofalie Gehrmann, geb. Hendrick, 
62 J. — Eigenthümer Eduard Karl Friedrich Schröder, 
41 J. — . d. Maurergeſellen Ferdinand Döhring, 
9 3. 9 M. — Rentier Karl Eduard Schulz, 83 J. — 
S. d. Kellners Hermann Klawikowski, — Ar 
beiter Guſtavr Hallmann, 25 J. 6 W. — Frau Mathilde 
Marſchalkowshki, geb. Potrykus, 57 J. 


Danziger Börſe vom 3. Juni. 

Weizen war heute bei kleinem Angebot und 
wurden unveränderte Preife bezahlt, Bezahlt wurde 
für inländiſchen hochbunt 766 und 780 Gr. 162 M, 
rolhbunt 761 Br. 160 M, roth 777 Gr. 162 M, für 
polniſchen jum Tranſit bunt bezogen 740 Gr. 112 M 
per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 694, 
697. 705 Sr. 137 M, 708 Gr. 138 M. Alles per 
714 Gr. per Tonne. — Erben polniſche zum Tranſit 
mittel 103, 106 M. Zutter 94, 102 M. Solderbſen 
90 l per Tonne bezahlt, — Kafer inländ. 128, 130, 
131 M ver Tonne gehandelt, — Weizenkteie grobe 
3,85, 3,90 M. mittel 3,82½ M per 50 Kilogr. bez. 
Spiritus unverändert. Contingentirter loco 59,25 N 
Br.. nicht contingentirter loce 39,50 M Br. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer. 2. Juni. Wind: ©. 

Angehommen: River, Thames, Kvale, Santa 30. 
Quebrachoholz. 

Geſegelt: Bernhard (S.), * Libau, leer. — 
Stettin (SD.), Brüſch, Stettin, Güter. — Wilhelm 
8 .), Gtähr, Hamburg. Güter — Diſtula (690. 

iichell, Ceith, Zucker. 

Den 3. Juni. > 

Oeſegelt: Breslau (SD.), Simon, Rotterdam. Suter. 
— Kantho, Petterfion, Sirsmſtadt, Getreide. — Wil- 
helmine, Jenſen, Kolberg, Koll. 

Im Ankommen: 1 Dampfer, 1 Logger. 


Derantworilicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 
ůyND— — —— 


Hierzu eine Beilage, 


m Scharfricher 


an: 


90 > 
ME 
MON 


Durch Anfragen veranlaßt und um Verwechslungen vorm 
beugen, zeige ich meinen geehrten Kunden ergebenſt an, 
daß ich mit der hier in der Brobbänkengaſſe 9 neuerrichteten 
Deinhandlung (Bodega), deſſen Inhaber mit mir gleichen Namen hat, 
keinerlei Verbindung ſtehe. Mein Geſchäft en grog u. en detgi 


efindet ſich wie bisher einzig und allei r in meinem Haufe 


Brodbänkengasse 40, {6790 
Josef Fuchs, Weinhandlu 


. Di Audfahrerfhaft Danzig 


erein für Radfahrw 
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eg A. L. MOHR’sche neue Margarine 


OHRA“ 


spritzt nicht, wie andere Margarine 
bräunt genau, wie feinste Naturbutter 
schäumt genau, wie feinste Naturbutter 


80 
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Der Vorſtand 
des Danziger Vereins für Nadfahrwege. 

Dr, Ma ęenuſſen, 1. Vorſitzender, Heil. Geiſtgaſſe 132. J. Araufe 
1. 8 rihführen Langfuhr, Jo 1 r. 3. . Bölhner, 
duftet genau, wie feinste Naturbutter Kaſſtrer, Hopfengaſſe 26. Dr. Kohl, Wegewart, Borft. Grab. 40. 
Ist genau so ausgiebig, wie feinste Naturbutter J. Irömert, 2. Vorſitzender, 1. Damm 17. B. Suhr, 2. Schrift- 
ist genau so feinschmeckend, wie feinste Naturbutter führer, Dominihamall 7. A. Ghubert, 2. Aaflirer, Cangaafle 6/8. 


Beim Einkauf von „MOHRA' achte man geil. darauf, dass | Ey 
der Name „MOHRA« an jedem Gebinde sichtbar ist. 


— ß | | Sonnen) chirme, 
Regenſchirme 


von 1,50—36 Mk. — Bezüge und Reparaturen, 


Adalbert Karan, 


e 


2 
Je. 


Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann, Danzig. 


Soeben erschien: 


Die Erkrankung der Sprechstimme, 
ihre Ursachen und Behandlung, 


nebst einer kurzen Hygieine 


für 
„Geistliche, K i 
Lehrer, Geistliche u aten und Offiziere anjig, Schirm-Zabrik, Langgaſſe 35. 
Dr. R. Kafemann, EI BREITNTEEEDITEHISTETEAEE Sr 2 


Privotdozent a. d. Universität Königsberg, 
Preis 2 Mark. 


— — 


Luftkurort Carthaus | 


(Caſſubiſche Schweiz) 


Bergmann's Hotel 


Haus 1. Ranges. vollständig neu renovirt, 
empfiehlt ſich beſtens für 
Kurgäſte, Touriſten u. Ausflügler. 
Bei größeren Geſellſchaften und Vereinen bitte um vorherige 


Anmeldung der ungefähren Perſonenzahl und find Säle ſowie 
Garten zur gefl. (6807 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
—————— mn 


Benutzung vorhanden. 
Hochachtungsvoll 
A. Haase, Beſtzer. 
Für tadellofe Speiſen und Getränke ift beſtens Sorge getragen. 


Dallen⸗ u. Herken⸗Friſt⸗ Salons 


I. Ranges 


Emil Matthes, Laugfuhr, Hauptſtr. 68. 
Einziges Geschäft am Platze 


Damen-Kopfwäſche mit patent. Trocken aprarat. 


Abonnements in und außer dem Kauſe. 


Bänzlicher Ausvtrauf 


wegen Aufgabe meines Papier-, Galanterie⸗, 


Lederwaaren⸗ u. Malartikel⸗Geſchäfts. 
#9 Bewillige bei Einkäufen 20% Rabatt! vn 
Verkaufe viele Artikel bedeutend unterm Koſtenpreis, da der 


Bremen- Baltimore Bremen-La Plata 
Bremen- rasilſen Bremen-Ost asien) 
remen-Australien. 75 
Nähere Auskunft ertneiſt der 


Norddeutsche Lloyd Breme 
REN, sowie dessen Agenten, „ l 
in Danzig: John Stobbe. Goldschmiedeg. 5. 
in Berent: Th. Sawitzki, 
in Marienburg. R. de Payrebrune, 
Pr, Stargard: J. Tramp. 
ing: alter Grunau. 
g org Grunau. 


Bad Polzin. 


gaben vermiethet iſt und bald geräumt werden muß. B hir N u» 
Selene ‚der Cinie Ghinelbein-Balıin, ie Wilhelm Herrmann, 3 Zeitung“ ind e am, Du g * p M. Kaleman, 
ER SE Canggafje 49, nenn Donau ann 1 i f D| FETETET 
Srauenleiden, Aachener 5 Lach auswärts hriefl EI 
See, ee e eat Koffer, Taschen 3iehung vom 18. bis 16. 9 


der Touriſt in Berlin. 


und Reisekäsiten, 


in eroßer Auswahl 
von 2,25 bis eleganteſtem Genre. 
Gpecialität. 


Nindleder-Roffer und Taſchen 


Adolph Cohn Wwe. 
Langgalle Nr. I. (Langgafler Thor.) (8815 


Saison vom 1. Juni bis 10. October. Scohönster 
Strand mit electr. Beleuchtung. Seesteg, 
Wasserleitung u. Canalisat ion. Künst- 
ler-Concerte, Theater, Jagdpartien, Re- 
unions, Wettrennen, Segelpartien. Tägliche 
Dampfschiffsverbindungen, Frequenz 1898: |! 
239 4 Fremde. Auskunft ertheilt u Prospecte ver- 
sendet bereitwillig u. kostenlos der Gemeindevorstand. 


Oravatten - Pflasterung. EU 82 

Dan kann ſich eine ungefähre Vorſtellung machen] 
von der großen Auswahl des Jockey-Club’s in 
Cravatten, wenn man bedenkt, derſelbe wäre im Stande, 
die ganze Langgaſſe und Langenmarkt mit denſelben zu 
belegen. Geſtern kam noch eine große Kiſte an und kann 


—— 


Matjes- Heringe, 


. 2 3 Jahre alt, Verwalter, 55 
; 5 2 f 4 deshalb Niemand etwas Neueres darin bieten; es braucht 8 . 7 50 g 3 -Enpedition\ | Boftk a 
einſte Sorten, Schock 2,50, 3, 4, 8 Stiick 8, 8, 10— 1 N 1 \ ’ ink. 3000 Al b. fr. WI Idie Centr.- Annoncen- Exp oſtkartenConcurrem des All 
eue Scholl ſſche ER ER. 3 1 1 — Ben Su 150. 5 N ; ja nicht extra erwähnt zu werden, daß dieſelben geihma- Stat., bereits 5 Jahre hier, vo &. L. Daubeck O0. ewerbe-Dereins zu Danzig 1694 
Kauz 55 ao 8 beſonders zum Braten und voll find, dieſes iſt ja ſchon lange bekannt. Der große IN uch, da es ihm an 
uchern, 0 „90, 8, 1 5 


. „Stück 5, 8—10 3 
andere Sorten Saljheringe in großer Auswahl 
oſtfäßchen Maties und Scholten à 2,50 u. 3 MM 
oſtſtatton. Mit Wieberverkäufern werden beſonders 
von ganzen Tonnen bedeutende Aus nahmen gemacht. 


— 


Bedarf ermöglicht es auch, fo billige Preiſe zu ſtellen. 


(6789 


lt 12 


M an, Buffets, echt Muß baum, 


i ; * „von 120 M an u. f. w. 
erg 55 „eee eme o. 
Ur. Delamarre Cognac Höbelfahrik, Brodbänkengasse38, 

a h ist der beste. Sie nen er erh ren 


Nichtvorhandenes wird lauf Zeichnung angefertigt. 


Ostseebad Heubude. 
eien Specht's Etablissement. . 


Sonntag, den 4. Juni 1899: 


Grosses Militair-Concert, 


ausgeführt von ber ganzen Kapelle des Infanterie-Reais. nn 
4 ee d Besten B E. aber 82 10 geben K, 


H. Hanteufel, 


Vorräthig in dan feineren Geschäften dar Branche, Mur Grossoverkahr. 


Ueber h 
p. Kneifel's Haar- Tinktur. 
Eine Dame in Görlitz: Frau Keiner, 
hat die Güte gehabt, mit der 2 
kutheilen, daß fie nach Gebrauch von An 
nicht nur neues 9 
hahler Fleck wie 

möglich 
hat, G6 


8 DD 


Dr. Dr. Kahlbaum in Görlitz, 


Bellanstalt für Nerven- u. Gemütskranke beiderlei Geschlechts. 


Gesunde Höhenlage, 


umgeben von Gärten und Park. 


Ausser den dirigirenden Aerzten Dr. 
Oberärzte, mehrere Assistenzärzte, 


2 
— >. reg; ET Fu Kern N nee 5 Fa * 1 3 
... 


Fernsprecher No. 418. 


Für Neubauten Extra-Rabatt. 


Stückwoare, abgepasste Teppiche u. Läufer 


Lotterie. 


— Ziehung am 11. Juli 
1899, Loos 1 Mh. 


Borto 10 Z. Geminnlifte 20 3. 
Expedition der 


Afrika. 


Adr. nebfi Bhotoar, unter x 
Lale, poſtl. Dictoria, 
MWeft-Afrika, einreichen. 1 


Yeptun often 


ſicheres Mittel gegen 


Seekrankheit. N 


(6454 Zu haben in allen Apotheken. 
Depöts: Adler-Apotheke, Zoppol, 


Apotheke in Neufahrmaſſex: 
Kleie -Verſteigerung. 


80 


2 2 80 892 0 AM 


og 
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Nerziliches Pädagogium 5 

für jugendliche Nerven- u. Gemütskranke, 1 
Alle Hülfsmittel Fer: 
der modernen Nervenpathologie, 


Karl u. Dr. Siegfried Kahlbaum zwei E 
wissenschaftl. u. Handfertigkeits-Lehrer. 


Ausführliche Prospekte frei, 


anlagen, 


(6027 


WoLL-REGIME. 
Grösster Schutz gegen Kälte u.Hitze 
sind: 


0 


eden. 
N 


atie, 


e bei August Nomber. 


Fernsprecher No, 413. 


Tapeten 


in grösster Auswahl zu billigsten Preisen. 
Musterkarten franko. 


ö 
| 
| 
| 
| 


Linoleum, 


in verschiedenen Preislagen. 


WW. Manneclkı 


‚Grosse Gerbergasse No. 2. (8331 


| Heilun | 
= finden Alle, die an den 9 en 
N aul, de. Gelee: 
krautheit,., veralt. Farnröhtr. 
9 3 AR un Aff. 
1 A 
M Samwänıe: 


. 


in vielen schönen Mustern 


W 28 dur r tense 


Geſchäftsbücher⸗ 
Bearbeitungen 


und 
4. 4 b bekannt blei- 22 
ben 5 e bei e B u ch fü h run 099- 
Stellengesuchen u. Angeboten Unterricht 
An- und Verkäufen. Gustav Amann, 


Vermiethungen 
Verpachtungen 


Capitalgesuchen u. Angeboten 
eld. etc. 

übernimmt unter strengster Dis- 

cretion zum billigsten Preis in die 

für die betreffenden Zwecke je- 

weils bestgeeignetsten Zeitungen 


Bi Repiſor,. 
ane 11 0. 


anzig. 
das nordiſche Fenedie, 
6 Künſtlerpoſtkarten 


nach prämiirten Entwürfen der 


Clara Bernthal, 
Heil. Geiſt. -u. G9 ldichmie beg.-(Eche, 


— 2 


Die unter Chiffre G. L. Daube 
& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
den Inserenten zugesandt. 


Uebergeugen Sie sich 


BE \ 

® Bureau in Berlin: | 510 e ö 

Deipzige 4 28. e u. Zubehörtheile $ 
8 This 1 — 2 "die bosten unddabei 


5 8 
— dee (ie allerbilligsten sind. 
N "Wiederverkäufer gesucht. 


Jeinſte — 


Fentrifugen⸗Grasbutte 


p. % 1,00 täglich lriſch empfiehlt 
Werdermeierei Voggenpfußl 30. 
— ——̃ weè 


Jnſeratſchein Nr. 22. 


Bis jur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 23 hat 
led er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei- Jnſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
ſugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
it mit dem Inſerat der Ggpedition, Reiterhager⸗ 
gaſſe Ny. U, einzureichen. 


Graf Caprivis Brief über die Schlacht 
bei Mars la Tour. 
Den Prof. Dr, Mar Schneidewin. 

Als Graf Caprivi mir am 9. Auguft 1895 den 
Brief über ſeinen Antheil an dem glücklichen 
Ausgange der Schlacht bei Mars la Tour ſchrieb, 
kom es ihm gewiß nicht in den Sinn, daß 
über die Worte, die ihm in rein privater Mit- 
theilung einmal in einem halben Stündchen in 
die Jeder floſſen, noch einmal eine Polemik mit 
einem gleich hochgeſtellten Kameraden und bei- 
nahe fo etwas wie eine 3eitungsfehde entbrennen 
würde. 

Ich könnte mich vielleicht einer Indiscretion 
gegen den Mann anzuklagen haben, gegen den 
ich während ſeiner Kanzlerzeit in vier und auch 
nach dieſer in zwei weiteren Schriften eine ſo 
hohe und aufrichtige Verehrung an den Tag ge- 
legt habe. Aber meine Veröffentlichung dieſes 
Briefes geſchah aus rein ſachlichem Antriebe, als 
bald nach dem Tode Caprivis die „Köln. 31g.“ 
die kriegeriſchen Berdienfte des Derſtorbenen mit 
beſonderer Betonung ſeines Antheils an der 


Schlacht bei Mars la Tour in längerer, 
fachmänniſcher Darſtellung beleuchtete. Ich 
dachte: Zu dieſem Punkte ſteyht mir ja 


ein Actenſtück von Caprivis eigener Fand ju 
Gebot in einem Briefe, aus dem ich dann nur 
den auf jene Schlacht bezüglichen Paſſus ver- 


öffenllicht habe. Daß Caprivi ſich ſelbſt in einem 


Privatbriefe an einen Laien umfihlig und be- 
ſonnen über ſein eigenes Derdienft ausdrücken 
würde, war und iſt mir noch eine auf ſeinen 
Charakter gegründete Ueberzeugung; daß er bei 
einer für die Oeffentlichkeit beſtimmten Mittheilung 
vielleicht alles noch peinlicher auf die Wagſchaale 
iſt freilich doch immerhin 
anzunehmen. Die „Schmach, die Unwerth ſchwei⸗ 
gendem Derdienſt erweiſt“, hat der edle Mann 
leider reichlich erfahren und ihr eben ſein mit 


gelegt haben würde, 


Recht vielbewundertes ſtrengſoldatiſches Schweigen 
entgegengeſetzt: von mir, darf 
fühlte er ſich verſtanden und gewürdigt, und fo 
ſtehen in ſeinen Briefen an mich — deren ich 
zwanzig beſitze — bisweilen auch Behenntniſſe 
rubigen und ftoljen Selbſtgefühls. 


Ich perſönlich zog keineswegs aus dieſem Brief- 


rhöhung 


paſſus beſondere Nahrung für die 
der ihn 


meiner Werthſchätzung des Mannes, 


geſchrieben. Meine Werthſchätzung des ausge- 


zeichneten Mannes beruhte auf gänzlich anderen 
Grundlagen. Mochte er auch wirklich, wie ich 


das natürlich annaym und auch noch BEE. 


„die Lage beim Feinde“ am 16. Auguft 
allein unter unſeren höheren Commandirenden 
richtig beurtheilt haben — daß die Franzoſen 
noch nicht die Argonnen gewonnen haben konnten, 
ſondern wenige Wegſtunden weſtlich von Metz 
concentrirt ſtehen mußten —, fo war das nur 
ein rein techniſcher Schluß aus dem Iufammen- 
treffen von Erwägungen des gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes und der Einſchätzung der ein⸗ 
gelaufenen Meldungen von Aufklärungs-Ab- 
theilungen, und für mich kein Gegenſtand der Be- 
wunderung. Meine Hochſchätzung des Mannes 
beruhte auf dem für mich ſicheren Gefühl, daß 
er in der unſäglich delicaten Lage eines erſten 
Nachfolgers des gefeierten großen Bismarck mit 
ſtaats männiſcher Einſicht und feinem Tact 4½ Jahre 
lang ſeiner exorbitant ſchwierigen Aufgabe nach 
P TTT 


Sein Recht? 


Roman von Eliſabeth Gnade. 
20° [Nachdruck verboten.] 
(Fortſetzung.) 
Zweiter Theil. 
VIII. 

Es hatte lange geregnet, und der mäßig große, 
ein wenig verwilderte Rinkomer Garten trug die 
Spuren davon. Auf den Rabaiten, welche den 
Mittelweg einrahmten, waren die Päonienbüſche 
breit auseinander geſunken; ihre blutrothen, 
übergroßen, halb zerblätterten Blumen lagen 
ſchwer auf dem durchweichten Kies. Die Akazien- 
bäume hatten Hunderte von kleinen, weißen 
Schmetterlingsblüthen auf den Naſen herunter- 
geſtreut, alle Blätter an Büſchen und Noſenſtöcken 
glänzten blank und feucht. 

Das Wohnhaus war ein etwas düſteres, älteres, 
einſtöckiges Gebäude, das oben nur in einem 
Dachausbau ein paar Erkerftübchen und einige 
Kammern barg. An der dem Garten jugemen- 
deten Breitſeite lag eine langgeſtreckte, über das 
Niveau des Bodens nur um zwei Stufen erhöhte 
Deranda, welche von Ariſtolochia und Gaisblatt 
umrankt und von alten, hohen Silbereſchen über- 
ſchattet war. 

Hier ſaß Gerhard im Hintergrunde auf einem 
langen, bequemen Korbſtuhl vor dem noch unbe- 
rührten Kaffeetiſch. Eine warme Decke war über 
ſeine Knie gebreitet. 

„Math, — ich glaube, jetzt kommt er!“ 

Mathy irug eine Schale voll Erdbeeren herbei 
und ſetzte ſie auf den Tiſch. 

„Nein, Gerhard, das muß ein Arbeitswagen 
ſein. Unſerer raſſelt anders.“ 

„J, hör doch! Es klingt doch fol Was iſt 
denn die Uhr?“ 

Mathy zog ſie aus dem Gürtel. 

„Halb fünf.“ 

„Ganz genau? Du fagft es mir immer nicht 
genau!“ 

Nathn lachte. 

„Na, es fehlen noch drei und eine viertel 
er. halb,” 

„Siehſt du! Alſo zuerſt wieder falſch! 3 
doch N 5 g Dun 

„Aber Gerhard, einziger, erbarm' dich, das 
doch wirklich egal!“ N in 

„Natürlich, für Euch iſt das egal, aber wenn 

nach der Uhr frage, und es heißt: halb fünf 

— und nach 'ner Weile frage ich wieder, und es 

R halb fünf — und ich bin die ganze 

eit über gar nicht vorwärts gekommen — fo ift 
das für mich wirklich durchaus nicht egal.“ 

„För mal: ich glaube, ſetzt kommt er!“ 

„Ad, du willſt mich bloß auf andere Bedanhen 
bringen. Wenn es wirklich noch nicht halb fünf 


das darf ich ſagen, 


9 
heute ſchon eine Antwort bekomme?“ 


Menſchenmöglichkeit gerecht geworden war und 
an weithin ſichtbarem Platze die Irefflihften menſch⸗ 
lichen und männlichen Eigenſchaften bewährt 


hatte. Vor allem aber darauf, daß mir von der 


Ausftrahlung einer jo harmoniſchen Geſinnung, 
wie fie der zweite Reichskanzler repräjentirte, von 
ſo hoher Stellung aus ein günſtiger Einfluß 
auf das ganze deutſche Geiſtesleben zu erhoffen 


ſchien, das durch die Einwirkung der gigantiſchen, 
durch ſeine Thaten noch gewaltiger gemachten 


Perſönlichkeit Bismarcks in eine mir doch ſchief 
dünkende Bahn gerathen zu ſein den Eindruck machte. 
Ich hoffte, daß dieſes auch die geheimſte und tieffte 
Abſicht ſei, die den Kaiſer bei der Wahl dieſes 
Reichskanzlers geleitet hätte. Bismarck hatte, zum 
Theil mehr als er das ſelber wollte, die vielfach 
tonangebende Schaar ſeiner ausgeſprochenſten 
Derehrer in ſolchem Maße mit dem nationalen 
Beifte erfüllt, daß der pyiloſophiſche, der religiöfe, 
der humane, ja ſelbſt der wiſſenſchaftliche und 
künſtleriſche Geiſt daneben in der Gejammt- 
conſtitution der deutſchen Geſinnung nicht den 
ihnen gebührenden Antheil bewahren konnten. Der 
nationale Gedanke war in Caprivi, dem Schöpfer 
der gewaltigen Heeresverſtärkung von 1893, dem 
hervorragenden Offizier in den großen Einigungs- 
kriegen, vollauf bewahrt, aber er konnte 
nicht als eine 
körperung dieſes Gedankens 


Gedankens Hinderniſſe in den Weg. 
faflung des treffliben Mannes zu fördern, batte 
ich mich in meinen früheren Schriften zu Gunſten 


des zweiten Reichskanzlerthums mit leider nur 
ſchwachem Erfolge bemüht: nur die gemäßigt 
Freiſinnigen ſtimmten ihr zu, dieſe aber auch ohne 
meine Bemühung, ihre Führer, wie Rickert, 
Barth, Bamberger, Alexander Meyer in glänzender 
und origineller Fafjung ihres Urtheils. Denen, die 


aus Bismarck-Enthuſiasmus geſchworene Feinde 


des „neuen Curſes“ waren, hielt ich es für un- 
möglich, gegen einen in ſich verfeftigten Willen 
eine gerechtere Meinung über den neuen Curs 
einzuflößen. Aber für jetzt konnte wenigſtens 
der Soldat Caprivi ſelbſt in ihren Augen noch 
fteigen, und um das zu bewirken, hielt ich den 
Brief über die Schlacht bei Mars la Tour für 
gam geeignet. Daneben glaubte ich, daß er für 


die rein geſchichtliche Wahrheit nicht unbedeut- 
ſam fei. 


Der commandirende General des 10. Armee- 
corps im großen Kriege, v. Doigts-Rhetz, 


wurde durch dieſen Brief allerdings ein wenig 
durch ſeinen Generalſtabschef verdunkelt. Aber 


ich hatte mehrfach in Zeiten, wo mir 
eine Vorliebe für Caprivi noch nicht im mindeſten 
aufgegangen ſein konnte, von zuverläſſigen und 
umſichtigen Offizieren des 10. Armeecorps gehört, 
daß fie im Kriege 1870/71 doch öfters den beſtimmten 
Eindruck gehabt hätten, ihr ommandirender ſei auf 
Orund körperlichen Zurückganges nicht mehr ganz 


iſt, kann er noch knap 
doch der Zug in S. an?“ 
„Um drei — d. h. zwei Uhr fünfundfünfzig.“ 
„Na eben. Gute anderthalb Stunden braucht 
der Wittkowski doch. Ich wollte ihm auch nicht 
rathen, daß er wieder jo jagt mit den Kutſch- 
pferden wie neulich. — Mathn haft du auch nicht 
vergeſſen, dem Wittkowski die Poſttaſche noch 
einmal zu geben?“ 8 
„Nein, nein, die hat er mit.“ 
„Gag mal, hältſt du es für mö 


da fein. Wann kommt 


lich, daß ich 


„Don Lademann? Nein, Gerhard, das glaub' 
ich nicht.“ 

„Wann hab' ich ihm doch —“ 

„Es war ja erſt vor vierzehn Tagen, Mittwoch 
vor vierzehn Tagen. da nimmt ſich wohl jeder 
Redacteur länger Zeit!“ 

„Dielleicht hat er Mitleid mit mir! Ich hab’ 
ihm ja — du haft ihm doch genau fo geſchrieben, 
wie ich dir dictürt?“ 

„Natürlich.“ 

„Ach. ſieh doch mal, Mathy, ob meine Decke 
auch ordentlich um mich herumgeſtopft iſt. Es 
kommt mir fo kalt an die Füße, ich bin ganz 
verklamt von unten.“ 

Mathy bückte ſich, um nachzuſehen und nach- 
zubeſſern. Als ſie ſich wieder aufrichtete, fragte 
Gerhard: 

„Was iſt jetzt die Uhr?“ 

„Fünf Minuten über halb fünf.“ 

„Wenn bloß der Zug ſich nicht wieder ver ⸗ 
ſpätet, dann iſt es immer fo gräßilich unbe- 
rechenbar.“ 


„Weißt du, es regnet ja nicht mehr, ich geh“ 


mal auf den Kof und ſchaue nach dem Wagen 
aus.“ Maihn griff nach ihrem Schirm, der in 
der Ecke zwiſchen grünen Ranken lehnte. Es klärt 
ſich ganz ſchön auf.” 

„Wenn du ihn ſiehſt, rufft du mir aber gleich 
zu, hörſt du, Mathy? Math, hörſt du? Laß mich 
nicht wieder im Slich!“ 

Sie war ſchon in dem länglich schmalen, ge⸗ 
müthlichen, durch die Deranda ftark verdunkelten 
Eßzimmer, wo den Fenftern gegenüber Gerhards 
„Kiefernwald“ und einige ſeiner Studien hingen. 
Sie ſetzte ſich ihren großen Strohhut vor dem 
Spiegel auf und ſah, während ſie die Nadel durch's 
Haar drückte, aufmerkſam hinein. 

Ob er mich wohl verändert finden wird? Ich 
bin gewiß ganz ait und häßlich geworden in den 
zwei Jahren! 

Sie holte mit ſpitzen Fingern ein paar weich 
wellige Cöckchen unter der Hutkrempe hervor, 
ſchob fie tiefer in die Gtirn und zupfte noch das 
blaue Band zurecht, das den Giehhragen ihres 
a ec ha BER ER 

an fieht hier doch nichts ordentlich! Das ſchreck · 
liche = icht macht Einen jo blaß l 


fo ganz vorwiegende Der- 
erſcheinen wie 
der weltgeſchichtliche Führer zur deutſchen Einheit; 
dem religiöſen Bedürfniſſe der Menſchennatur 
hatte er in jener Januarſitzung des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes im Jahre 1873 die goldenſten, 
monumentalſten Worte geliehen; die Humanität 
vertrat er in ſeiner Gerechtigkeit, feiner Schlicht 
heit und Selbſtverleugnung und jeiner Nobleſſe 
gegen die politiſchen Gegner; dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen und künſtleriſchen Geiſte legte er wenigſtens 
nicht durch Fypertrophiſirung des nationalen 
Dieſe Auf- 


der eminente Führer, als der er im Zeldjuge 
von 1866 in der Giellung eines Generalſtabschefs 
der erſten Armee (des Prinzen Friedrich Karl) 
ſo grünenden Lorbeer geerntet hatte; es hätte 
ihnen mehr den Eindruck gemacht, als ob er 


„geſchoben“ würde, als daß die höchſte Initiative 


in der Führung des Corps bei ihm lag. v. Boigts- 
Rhetz' Arzt hatte mir in den ſiebziger Jahren. 
der Zeit zwiſchen ſeiner Penſionirung (1873) 
bis zu ſeinem Tode (1877) einmal erzählt, daß 
bei dem bedauernswerthen hochverdienten 
General Gehirn „verödung“ — „alſo, nicht ge- 
rade Sehirnerweichung — eingetreten ſei. Ein 
ſolches, langſam ſich anſpinnendes Leiden konnte 
alſo ſehr wohl ſeine leichten Schatten ſchon Jahre 
lang vorausgeworfen haben. Unrühmlich konnte 
ja ein rein körperliches Leiden für den einſt ſo 
ausgezeichneten Heerführer auf keine Weiſe ſein, 
es erfüllte nur mit tiefem menſchlichen Mitgefühl. 

In die ſachliche Controverſe will ich mich als 
Laie, und gar als Laie, dem im Grunde ſeines 
Herzens doch nicht verſtändlich iſt, daß die Menſchen 
ſich noch heute zu KHunderttauſenden aufſuchen 
können, um ſich jo etwas anzuthun wie in der 
Schlacht, natürlich nicht einmiſchen. Möchte die 


wirkliche Wahrheit der Sache, wie ſie in der That 


verlaufen iſt, auf alle Fälle feſtgeſtellt werden, zu 
weſſen Gunſten oder Ungunſten fie auch ausfallen 
mag! Bei mir könnte das Bild Caprivis es durchaus 
vertragen, daß er ſich etwa in eine Nück⸗ 
erinnerung dieſer Begebenheiten eingelebt hätte, 
welche ihm fremdes Intereſſe in der Weiſe nicht 
einräumen könnte. Und ſelbſt wenn ſeine Auf- 
faſſung der Sache und ſeines Derdienſtes nicht 
ſiegreich aus der fachmänniſchen Erörterung her- 
vorgehen follte, fo würde ich, um ihm nicht 
einen ſchlechten Dienſt erwieſen zu haben zu 
ſcheinen, an den Charakter des Entſchlafenen 
appelliren, der doch ſicher den Gefinnungskern 
in ſich trug, daß die Wahrheit höher ſtehen muß 
als jede Rückſicht auf Perſonen. Nur über den 
Einen Punkt eine Bemerkung: Wenn Caprivi 
die Meldung des Generals v. Rheinbaben vom 
15. Auguft, Nachmittags 5½ Uhr, daß die fran- 
zöſiſche Armee noch in und weſtlich bei Metz 
ſtand, nicht weiter befördert hat, jo „ſtand“ ja, 
wie General v. Doigts-Rhetz-Naumburg felber 
fagt, die gleiche Kunde von dieſem Sachverhalt 
„beim 3. Corps feſt“. Caprivi muß das alſo 
gewußt haben; weitere Truppentheile (außer 
eima dem 11. Regiment) aber ſtanden noch zu 
weit öſtlich zurück, als daß fie zum 16. auf dem 
Plateau von Dionville hätten eintreffen können.“) — 
Die Beranlafjung, daß Graf Caprivi gerade einen 
Brief über die Schlacht bei Mars la Tour an 
mich richtete, lag darin, daß ich im Sommer des 
Jubiläumsfahres 1895 einen kleinen, 10 Jahre 
früher in einer Zeitung veröffentlichten Aufſatz 
„Eine Wanderung über das Schlachtfeld des 
16, Augufi 1870“ in beſonderem Neudruck 
herausgegeben, mit einem 12 Seiten langen 
Nachwort: „Zur Ehrung des Chefs des General- 


9 General z. D. v. Leffing ſagt jetzt im „Militär- 


Wochenbl.““ vom 10. Mai, S. 1114, daß die Abſendung 
der Rhein baben'ſchen Meldung vom Chef des General- 
ſtabes des 10. Corps an das Obercommando ihm eine 
Unmöglichkeit, das Fehlen derſelben in den Acten des 
Obercommandos aber aus mancherlei Urſachen ganz 
wohl erklärlich erſcheine, gleichwie verſchiedene 
Meldungen dort fehlten, deren Eingang doch 
anderweitig gewiß ſei. 

An der Kofſeite war vor dem Haufe keine 
überdachte Veranda, ſondern nur ein offener, von 
Bäumen deſchatteter Beiſclag. Die Wirthſchafts. 
gebäude ſtanden in ziemlich engem Halbhreife 
herum. Mathn raffte ihr Kleid in die Höhe und 
ging ſeitwärts bis an die Ecke des Gartenzauns, 
von wo ſich ein Stück des Weges nach S. über- 
blicken ließ. 

Da rollte der Wagen gerade heran, und zwiſchen 
dem überhängenden Kalbverdeck und der hoch- 
gezogenen Lederſchutzdeche tauchte Antons Geſicht 
auf. Mathy ſchwenkte ihren Schirm mit der 
einen Hand, das Taſchentuch mit der anderen 
und rief voll offenherzlicher Freude: 

„Anton! Willkommen! Willkommen!” 

Nun ſah auch er die helle Geftalt vor den 
grünen Büſchen. 

„Wittkowski, halt! Halten Sie! Wie geht 
denn hier der Tambour auf? So, ich hab' ſchon!“ 

Anton ſprang heraus und kam Mathn entgegen, 


die Tuch und Schirm fallen ließ, ihm beide Hände 


entgegenftrechte und unter dem großen Hut her · 
vor mit lachenden leuchtenden Augen in ſein 
Geſicht ſah. 

„Anton! Lieber guter Anton!“ 

„Guten Tag, meine liebe Schwägerin!“ 

Sie hing ſich an ſeinen Arm und führte raſch 
den Gaſt dem Hauſe zu, während der Wagen im 
Schritt nachfolgte. 

„Nun ſage aber bloß, Anton: wie war es 
möglich, daß du dich die ganzen zwei Jahre nicht 
bei uns haft jehen laſſen? So etwas Unbegreif- 
liches, Unerhörtes! Du — der Gerhard doch fo 
lieb hat — an dem Gerhard fo hängt — nein, 
Anton, ich muß dir wirklich gleich eine ordentliche 
Straſpredigt halten; es war zu unglaublich! Wie 
konnteſt du?“ 

Er ſenkte den Blick und ſprach wie athemlos. 

„Ach ſiehſt du, ich wollte ja auch ſchon früher — 
ſelbſtverſtändlich — aber es kam immer etwas 
dazwiſchen —“ 

„ Unfinn! das glaube ich garnicht! Als ich 
letzt einmal energiſch ſchrieb, da ging es doch mit 
einemmal. Sie drückte lachend ſeinen Arm. „Das 
war gut, nicht?“ 

„Ja, weil du ſchriebſt, Ihr brauchtet mich —“ 

Toun wir auch!“ Mathn nickte ernft. 
„Wirklich, Anton, wir brauchen dich ſehr, fehr 
nöthig! In jeder Beziehung! Gerhard — na du 
wirft ja jetzt ſelber ſehen und hören —“ 

„Wie geht es Gerhard?“ 

„Sch — da iſt er ſchon!“ Sie hob die Stimme 
zu fröhlichem Nuf. „So, Gerhard, hier bring ich 
bir endlich dieſen alten, ſchrecklichen, treuloſen 
Renſchen!“ 

Gerhard Hand auf dem Beiſchlag; jetzt taſtete 
et ſich die beiden Stufen hinunter, ſtolperte und 
wäre gefallen, wenn nicht Anton ihn gehalten 
hätte, Worilos drückte dieſer den Bruder an ſich. 


Beilage zu Nr. 129 des „Danziger Courier“. 
Kleine Danziger ns für on und Land, 
onntag, 4. Juni 1899. 


ſtabes des 10. Armeecorps während des großen 


Krieges, Oberſtleutnants, nachmaligen comman- 
direnden Generals und Reichskanzlers v. Caprivi“ 
verſehen und ein Exemplar davon in die Ein- 
ſiedelei von Ghyren geſchickht hatte. Stellen aus 
dieſem Nachworte herauszuheben würde den mir 
gemeſſenen Naum überschreiten. Es war mir in 
der Erinnerung ziemlich fremd geworden, als ich 
es aber bei dieſer Gelegenheit ſetzt ſelbſt einmal 
wieder las, hat es — mir ſelbſt einen großen 
Eindruck gemacht. Welcher Schriftſteller hätte 
dergleichen nicht einmal früheren, vergeſſenen 
Arbeiten ſeiner eigenen Feder gegenüber erlebt? 
Ich ſay in mein eigenes Herz, zum Theil das 
Herz meines Herzens; die Betrachtung weitete fich 
zu Sernblichen aus großen Principien 
Das „Nachwort“ enthält die Quinteſſenz des 
Themas „Bismarck und Caprivi“, dem ich öfters 
alles, was an heißer Gerechtigkeitsliebe in mir 
ſich regte, gewidmet habe.“) 


— —— — 4 
Eine neue Krankenverſicherungsnovelle. 


Nach den Aeußerungen von Reglerungsver- 
treiern gelegentlich der Berathungen über das 
Invalidenverſicherungsgeſetz kann es nicht zweifel⸗ 
haft ſein, daß an die Ausarbeitung einer neuen 
Krankenverſicherungsnovelle für eine nahe Zell 
gedacht wird. Die erſte und bisher letzte dieſer 
Art hat am 1. Januar 1893 ihre Geltungskraft 
erlangt, und man hat überall zugeſtanden, daß 
fie bedeutende Derbeſſerungen mit ſich gebracht 
hat. Wenn nach verhälinißmäßig kurzer Zeit an 
eine Wiederholung der Reviſion herangetreten 
werden ſoll, ſo werden dazu namentlich Gründe 
beigetragen haben, welche in Derbindung mit 
anderen Verſicherungszweigen ſtehen, darunter 
auch die Regelung der Krankenverſicherung in 
Derbindung mit der Gewährung von Renten für 
vorübergehende Invalidität. Wenn nicht alles 
täuſcht, wird die Neuerung im Invalidenver- 
ſicherungsentwurf, wonach dieje Renten ſchon nach 
ununterbrochener 26wöchiger Erwerbsunfähigkeit 
an Stelle der bisherigen 52wöchigen gewährt wer⸗ 
den ſollen, Geſetz werden. Dann würde ſich die 
Lücke, welche zwiſchen Kranken- und Invaliditätsver- 
ſicherung beſteht, ſchon weſentlich zuſammengeſchoben 
haben, aber immer noch inſofern beſtehen, als 
die meiſten Krankenkaſſen nur Unterſtützungen 
von 13wöchiger Dauer kennen. Es liegt deshalb 
in der Abſicht, die Krankenunterſtützung, die nach 
dem Geſetz auch jetzt ſchon ausgedehnt werden 
kann, fo zu erweitern, daß fie mit der erwähnten 
Beſtimmung mit der Invaliditätsverſicherung zu- 
ſammenfallen, alſo in allen Arankenkafjen auf 
26 Wochen bemeſſen wird. Die erſte und wich- 
tigſte zorher zu entſcheidende Frage iſt die, ob 
die Krankenkaſſen im Stande ſein werden, die 
dadurch entſtehenden Mehrlaſten zu tragen. Auf 
Grund von Ergebniſſen großer Arankenkafien, 
welche ſchon jetzt eine über die geſetzliche Dauer 
hinausreichende Unterſtützungszeif kennen, find 


a oder 
für jedes Mitglied einer Kranken- und Hilfs kaſſe 
auf etwas über eine Mk. geſchätzt. Es iſt nicht 
fiher, daß alle Kaſſen die neue Laſt zu tragen 
im Stande find. Es würde dann die Frage ent- 
ſtehen, ob nicht etwa Borjorge zu treffen wäre, 


%) Anm. d. Red. Das Heftchen iſt bei Juendeling, 
Hameln und Leipzig, erſchienen. 
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— „Das kommt davon“, ftieß Gerhard heraus: 
„Matbn, du haft mich natürlich wieder vergeſſen. 
— Verzeih, Anton, wenn ich dich nicht fo ordent- 
lich — nun, wie geht's? Ich dachte ſchon, wir 
wür den dich überhaupt nie mehr bei uns begrüßen 
können. — Du haft uns ſehmählich warten laſſen, 
mein Alterchen!“ 

Anton entſchuldigte ſich von neuem mit ge- 
häufter Arbeit nebft anderer Abhaltung und 
führte Gerhard ins Haus zurück. Mathn folgte 
mit freudig-elaſtiſcem Schritt und gab dem 
Nädchen Anordnungen wegen des Gepäckes. 

„Du mohnft oben, Anton, in deiner alten 
Gtube, Gerhard hat mir alles gefagt, es ift dir 
doch recht? Nun mach dich fchnell in Ordnung 
und dann komm zum Kaffee, bitte. Anton, wir 
freuen uns ja ſo, daß du da biſt!“ 

Er verſprach, ſich ſchnell in Ordnung zu bringen, 
aber Mathy zog der Kaffeekanne endlich reſignirt 
bie wollene, geſtichte Wärmmütze über den Kopf. 
und Gerhard klagte: 

„So lange über meine gewohnte Zeit kann 
ich nicht warten, Mathy. Gieß mir meinen 
Kaffee ein, wenigſtens eine viertel Taſſe — mir 
iſt ſchon ganz ſchlecht und flau im Wagen.“ 

„Da iſt er!“ rief Maihn dem Hinaustretenden 
entgegen und wiederholte: 

„Anton, wir freuen uns ja ſo ſehr über dich! 
Nun komm, ſetz dich. Du, ich glaube, der andere 
Stuhl da iſt bequemer, ich rathe dir gut.“ 

„O, bier ſitze ich ja ſehr ſchön, danke —” . 

„Wie du willſt. Hoffentlich iſt der Kaffee auch 
warm. Ach ja, ganz ſchön heiß. Und ſiey mal, 
den Kuchen habe ich extra für dich gebacken! Ich 
ſelbſt! Eigenhändig! Was ſagſt du?“ 

Er bedankte ſich ernſthaft, treuherzig und 
Gerhard fragte dazwiſchen: 

„Rath, was ift es für ein Kuchen? Kann ich 

ihn auch eſſen? Iſt er nicht zu ſchwer für mich? 
Neulich die Bisquittorte beham mir fo ſchrecklich 
ſchlecht —“ 
45100 verſorgte zuerſt den Gatten, und Gerhard 
begann haſtig zu eſſen und zu trinken. Anton 
wollte helfen, jureichen, aber Gerhard wehrte 
ungeduldig ab. r 5 

„Bitte ſehr, das kann ich allein, fo unjelbfl- 
ſtändig bin ich gar nicht.“ 

Dabei vergriff er ſich, verſchluckte ſich, und ein 
Theil des Kaffees tropfte aus der an den Mund 
geführten Taſſe über Kinn und Hand. Mathe 
fuhr ſchnell mit der Serviette darüber und Ger- 
hard murrte: 

„Dafür kann ich nichts, du haft natürlich wieder 
zu voll gegoſſen.“ 

Gerhard hörte nun fürs erſte auf ju trinken 
und ſaß empfindlich und ſchweigſam da. 

„Anton, du mußt mir jetzt aber viel erzählen, 
du kommſt ja aus dem großen Leben zu uns 
Hinterwäldlern. Wie war denn die Jubeifeier bei 
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daß die Leiſtungs fähigkeit der Kaſſen durch Zu⸗ 
ſammenlegung in dem gegenwärtig vielfach ſehr 
zerſplitterten Kaſſenweſen erhöht würde. dJeden- 
falls hängt davon, wie dieſe Schwierigkeit über- 
wunden werden kann, viel für die Entſcheidung 
der ganzen Frage ab. 


Die Dienſtbotenfrage in Südafrika. 


Die Dienſtbotenfrage ſpielt ſeit der Aufhebung 
der Sclaverei auch in Südafrika eine Rolle. Die 
„Südafr. Corr.“ berichtet darüber aus Johannes - 
burg: Nicht, daß ſeit dem Tage ihrer Emancipa- 
tion alle ſchwarzen Mägde ſich in engliſche „ladies“ 
verwandelt hätten; aber fie find dumm, faul und 
gefräßig, wie die Hausfrauen klagen, und der 
„Baas“ wird in feinem Schöngheitsſinn durch 
ihre Kautfarbe beleidigt. Die „Boys“, unſere 
ſchwarzen Haus burſchen, find zu pfiffig, zu frech 
und zu diebiſch; man iſt mit ihnen auch nicht zu- 
frieden Alſo, kurz entſchloſſen, man importirt 
eine Küchenfee aus Deutſchland, Holland oder 
Britannien. Die deutſchen find die geſuchteſten 
und „German girl wanted“ iſt eine ſtehende 
Rubrik in unſeren Zeitungen. Sie find von Haus 
aus an ſchwerere Arbeit und beſcheidenere An- 
ſprüche gewöhnt; fie ftellen ſehr oft nicht einmal 
die Bedingung, daß ein „boy“ für die gröbere 
Arbeit angeſiellt ift, die ein engliſches Mädchen 
vie thun würde. Aber auch die deutſchen Dienſt⸗ 
mädchen haben einen Fehler; einen Fehler 


fo groß, daß er alle Tugenden aufmiegt. 
Sie heirathen nämlich; und da die Ehe 
bier jedes Dienſt - Verhältniß ohne weiteres 


und ohne Schadenerſatzanſpruch aufhebt, ſo iſt 
das theure, im Voraus bezahlte Reiſegeld faſt 
immer verloren. „Seit drei Jahren dringe ich 
mir in jedem Zrühjahr ein Mädchen von Deutſch⸗ 
land herüber“, klagte kürzlich eine Dame, „und 
ſtets habe ich dieſelbe traurige Erfahrung ge- 
macht. Auf dem Schiff haben fie ſich verliebt, 
auf der Eiſenbahnfahrt ins Land hinein verlobt, 
und wenn fie vier Wochen hier waren, ver- 
heirathet.“ Der „Club der Hausfrauen” in 
Johannesburg hat deshalb ein Geſuch an den 
„Uitvoerenden Raad“ beſchloſſen, daß allen weißen 
Dienſtmädchen des Heirathen verboten werden 
ſolle, wenn fie nicht einen mindeſtens einjährigen 
Aufenthalt im Lande nachweiſen können. Der 
„Verein braver Ehemänner und ſolcher, die es 
werden wollen“, ſchlägt dagegen vor, ſoviel junge 
Dienſtmädchen aus Europa zu importiren, daß 
die Zahl der Unbemannten derjenigen der Unbe- 
weibten gleichghomme oder fie überſteige. Mit 
dieſer Herſtellung des „Gleichgewichts“ glauben 
fie mehr auszurichten, als mit geſetzlichen Ehe- 
binderniſſen, zu deren Geltendmachung bei der 
bier herrſchenden Heirathsluſt ſelbſt Ohm Pauls 
Präſidenten-Machtfülle nicht ausreichen würde. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
8 Danzig, 3. Juni. 


* [Derein „Frauenwohl“.] Dem 9. Jahres- 
bericht des Vereins „Frauenwohl“, welcher dieſer 
Tage als Druckſchrift erſcheint und eine ruhige 
Fortentwicklung aller Unternehmungen bekundet, 
entnehmen wir in Kürze Folgendes: 

Die Realcurſe wieſen im achten Jahre ihres 18 
ſtehens die bisher noch nicht erreichte Zahl von 144 
Theilnehmerinnen auf. Eine beſonders erfreuliche Bu- 
nahme an Hörerinnen ſahen die Vorträge über Rechts- 
Runde, welche die „rechtliche Stellung der Frau nach 
dem neuen bürgerlichen Geſetzbuch““ behandelten. Die 
Kochſchule hatte in dieſem Jahre mit beſonderen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, da ſowohl die Commiſſions- 
Vorſitzende, wie die Lehrerin wechſelten. Das Sommer- 
halbjahr geſtaltete ſich wie immer ungünftig, während 
das Winterhalbjahr eine zunehmende Schülerinnenzahl 
aufwies. Die Schule wurde von 58 zahlenden Schüle- 
rinnen beſucht, halte mehrere Freiſchülerinnen und 
eine Lehrſchülerin, welche einen Jahrescurſus für 
Haushaltungslehre durchmacht. 

Die Weihnachtsmeſſe fand wie üblich im Dezember 
ſtatt und hatte ſowohl was die Leiſtungen der aus- 
ſtellenden Damen betrifft wie in pecuniärer Beziehung 
ebenſo glänzende Erfolge als ihre Vorgängerinnen. 
Auch die fo wichtigen Nachbeſtellungen trafen zahl- 
reich ein. 

Die Entwicklung der Bibliothek ift in ſtetem Fort- 
ſchreiten begriffen, die Zahl der Abonnenten auf 431 
gestiegen, da die Mitglieder des Vereins „der weiblichen 
Angeſtellten in Handel und Gewerbe“ die Bibliothek 
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Euch? Davon habe ich in der Zeitung geleſen, 
ich denke es mir ganz prachtvoll. Sage doch —“ 

Und Maihn lockte Anton durch wiß begierige 
Fragen in ſeine eigenfte Intereſſenſphäre hin- 
über. Er berichtete, docirte, erklärte. Gerhard 
begann wieder theilnehmend auszuſehen, und 
Natyy rief: 

„Herrlich muß es geweſen fein! Dieſe Fülle 
von geſteigertem geiſtigen Leben, die ſich da zu- 
ſammendrängte! Du Glücklicher, daß du das 
mitmachen konnteſt! Die Hauptfeſtrede hab' ich 
geleſen — wenigſtens einen Auszug. Sie handelte 
von der Weihe und dem Segen des gemeinſamen 
geiſtigen Wirkens, — nicht? Wie einer dabei 
den anderen hebt, bereichert, befruchtet! Ach, das 
hat mich jo gepackt! Es ift fo wahr! Man kann 
doch nicht immer alles aus ſich allein ſchöpfen, 
man muß ſich manchmal Stimmung und Auf- 
ſchwung aus der Berührung mit anderen holen 
können —“ * 

„Ja, fiehft du“, ſagte Anton mit ſtillbeglücktem 
Lächeln, „das ift jo meine Welt und mein Leben.“ 
Nathn nickte ſchwermüthig vor ſich hin. 

„Anton“, fragte Gerhard mit plötzlicher Heiter - 
heit, „haſt du denn jetzt ſchon eine gute Quelle 
für Leberwurſt in 9. gefunden? Du mußt wiſſen, 
Mathy: als Anton noch nicht lange da war, ſagte 
er einmal ganz ernſthaft zu mir: Wer 9. nicht 
kennt, kann ſich gar nicht vorſtellen, wie ſchwer 
es iſt, dort eine gute Ceberwurſt zu bekommen.“ 

Gerhard ſchüttelte ſich vor Lachen, und Anton 
freute ſich dieſes erſten Lachens. 

Ihn durchbebte es noch immer, fo oft er den 
Bruder anſah. 

Noch ehe die Kaffeemahlzeit beendet war, wurde 
Serhard wieder unruhig. 

„Ob der Wittkowski ſchon die Poſttaſche rüber⸗ 
gebracht hal, Mathy?“ Gorſetzung folgt.) 


Empfindungen bei einem Sturz in die Tiefe, 


Wie ſeiner Zeit gemeldet, find während des 
Aufenthaltes des ſtalieniſchen Königspaares in 
Kagliari mehrere junge Mädchen in Folge des 
Juſammenbruches einer Baluſtrade von einem 
Balkon in die Tiefe von acht Metern hinunter- 
geſtürzt. Frau Paola Combroſo, die Gemahlin 
des Gelehrten, hat nun im Spital vierzehn dieſer 
Jungen Mädchen über die Empfindungen befragt, 
die ſie im Augenblicke des Sturzes hatten. Zwei 
von ihnen, jo berichtet das „Neue Wiener Tag- 
blatt”, haben überhaupt nichts bemerkt, und erit 
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mitbenutzen dürfen. Durch Geſchenke Hi der Beſtand 
auf 2149 Bände vergrößert. 

An dem Unterrichte der Bildungs -Abende, der jet 
auch Stenographie und Zeichnen aufgenommen hat, 
nahmen 76 Schülerinnen Theil. Die damit verbundenen 
Sonntags- Unterhaltungen wurden durchſchnittlich von 
93 Theilnehmerinnen beſucht und boten durch — 
7 und heiterer Natur, ſowie durch Mufik mancherlei 

nregung. 


wie im orjahre, nur fand ein erfreuliches 
Anwachſen der . bei der Stellenvermittelung 
ſtatt, dem das Angebot der Stellenſuchenden nicht 
immer nachkam. Die abgeſchloſſenen Bermittelungen 
betrugen wieder 30 Procent. Arbeitgeber waren ein- 
getragen 510, gegen 390 im Vorjahr, Arbeitnehmer 
419, gegen 388. Die vom Verein gehaltenen Zeit- 
ſchriften ſowie Broſchüren die Frauenfrage betreffend 
liegen dort zur Benutzung der Mitglieder aus, und es 
find alle auf den Verein bezüglichen Nachrichten und 
Erkundigungen daſelbſt zu erfragen. 

Die Ausbildung der Krankenpflege ift leider in Folge 
verſchärfter Aufnahmebedingungen am ſtädtiſchen Laza⸗ 
reih ſehr zurückgegangen; das vorgeſchriebene Alter 
von 18 bis 35 Jahren, ebenſo die Bedingung, daß nur 
kinderloſe Wittwen und Unverheirathete ohne Anhang 
aufgenommen werden, verhindert die Ausbildung vieler 
Frauen, die ſich dieſem Beruf widmen möchten. Von 
den früher ausgebildeten Pflegerinnen find drei fort- 
gezogen; die anderen ſind größtentheils begehrt und 
geſchätzt, fo daß es ſehr bedauerlich iſt, daß kein Nach ⸗ 
wuchs vorhanden. 

Die Hauspflege beantragten 155 Familien gegen 51 
im Vorjahre. 15 tüchtige Frauen wurden dauernd als 
Helferinnen eingeſtellt. 105 kranke Frauen, jumeiſt 
Möchnerinnen erhielten 8—10 Tage Suppen, die in der 
Kochſchule bereitet waren. h 

Die Unterhaltungs-Abende wurden zwei Mal im 
Winter veranſtaltet. Eine Vorſtellung im Stadttheater 
und ein Concert übten große Anziehungskraft und 
brachten reiche pecuniäre Erfolge. In den Monats- 
verſammlungen hielten Vorträge: Fr. Marianne Heid- 
feld über „die Hamburger Bundestage“, Frl. Bertha 
Jordan über „Sappho, eine Studie im Lichte der 
Frauenbewegung“, Frl. v. Milde über „Goethe und 
die Frauenfrage“, Frl. Dr. Kaſtner über „der Garten- 
bau, ein Berufsfeld für Frauen“. Außerdem wurden 
Referate über die Commiſſions- und Bundesarbeiten 
e Die erſte Vorſitzende, Fr. Heidfeld, hat den 

erein auf der Generalverſammlung des Bundes deut- 
ſcher Frauenvereine, der in Hamburg tagte, vertreten. 
Die von Frl. Emmendörfer eingebrachten und vom 
Vorſtand und Verein durchberathenen Anträge be- 
treffend a) die Förderung der Geſetzeskenntniß, b) die 
Erſtrebung der Vereins- und Derſammlungsfreiheit, 
c) die Mitwirkung in communellen Schul- und Armen- 
angelegenheiten“ wurden von der Bundesverſammlung 
theils den Commiſſionen als Arbeitsmaterial über- 
wieſen, theils den Einzelvereinen zur Berückſichtigung 
empfohlen. 


* Wittwenpenſionen.] Nach dem Geſetze vom 
1. Juni 1897 iſt die Penſion der Wittwen von 
Staatsbeamten von 33½ auf 40 Procent der erdienten 
Penſion des Beamten ſelbſt erhöht worden, und zwar 
mit der Maßgabe, daß die Minimalpenfion der Wittwe 
in allen Fällen, wenn ſich nach der Berechnung eine 
geringere Penfionsfumme ergeben ſollte, jährlich 
mindeſtens 216 Mh. beträgt. Dieſe Aufbeſſerung ſoll 
auf Antrag auch denjenigen Beamtenwittwen in Form 
einer laufenden Unterſtützung zu gute kommen, deren 
Ehemänner vor dem 1. April 1897 verftorben find, 
ſofern fie dieſer Vergünſtigung bedürftig find und ins⸗ 
beſondere nicht etwa durch anderweitige Einnahmen 
ein Geſammteinkommen haben, welches den oben er- 
wähnten Betrag von 40 Prozent bezw. 216 Mk. erreicht 
bew. überfteigt. Dieſe Beſtimmung ift anſcheinend noch 
vielen Wittwen von vor dem 1. April 1897 verſtorbenen 
ee unbekannt eee — We va 
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binnen nicht allzu langer Zeit fernere Anträge d eſer 


Art von der Berückſichtigung werden ausgeſchloſſen 
werden, ſo daß es ſich empfiehlt, ſolche Geſuche, ſofern 
5 nach Vorſtehendem gerechtfertigt und nur aus Un- 
enntniß unterlaſſen ſind, nunmehr baldigſt an die 
letzte Dienſtbehörde des Beamten zu richten. 


Neuerung im Fahrplanweſen. ] Eine intereſſante 
Neuerung auf dem Gebiete des Verkehrsweſens wird 
jetzt von der „Induſtrie und Handel“, Patent-Geſ. 
m. b. K., Berlin, eingeführt. Es handelt ſich hierbei 
um eine ingeniöſe Uebertragung des alldekannten 
Princips der Abreißkalender auf das Fahrplan⸗ 
weſen. Eine große Tafel in ſchmucker Ausjlattung, 
die zunächſt in Hotels, Reſtaurants, Cafés, in den 
ſämmtlichen Filialen der Firma Loeſer u. Wolff und 
in den Bureaux der Berliner Packeifahrt-Actien-Ge⸗ 
ſellſchaft eic. angebracht wird, enthält 30 Blocks, deren 
abreißbare einzelne Blätter den Eiſenbahn-Fahrplan 
CCC AFP!!! . TREE 
als man ſie aufhob und verband, fragten ſie, 
was geſchehen ſei, die übrigen zwölf verſichern, 
daß ſie im Augenblicke des Sturzes das Bemußt- 
fein der Gefahr gehabt hätten, doch fügen bloß 
zwei hinzu, daß dieſes Bewußtſein auch mit einem 
entſetzlichen Schrecken verbunden war. Eines der 
Mädchen erzählt, fie hätte ſolgenden Gedanken- 
gang durchgemacht: „Um Gotteswillen, ich Kürze 
und ich zerſchmettere mir den Kopf! Es iſt beſſer, 
die Arme zu brechen, denn dann ſtirbt man 
wenigſtens nicht.“ Thatſächlich ſtreckte ſie inſtinctiv 
die Arme nach vorne aus und erlitt einen Arm- 
bruch, aber ſie erhob ſich ſofort, wie ſie ſagt, um 
ſich zu überzeugen, daß ſie nicht todt ſei. Eine 
Andere erzählt: „Es kam mir vor, als ob 
ich geſchaukelt würde, aber ich dachte, daß 
der königliche Zug fih in Bewegung 
ſetze, nicht aber, daß ich ins Leere ſtürze.“ Offen- 
bar hatte alſo dieſes Mädchen eine merkwürdige 
optiſche Illuſion. Wieder andere fühlten nur 
einen kurzen Moment des Schwindels und 
wurden ohnmächtig. Sehr merkwürdig iſt die 
Erzählung eines ZFräuleins, welche lautet: „Ich 
klatſchte in die Hände und bemerkte den Sturz 
nur daran, daß ich zu applaudiren aufhörte.“ 
Ein Fräulein, das in der zweiten Reihe ftand, 
ſah vor ſich zwei Perſonen ſtürzen; fie dachte: 
fie ſtürzen — und ſtürzte ihnen nach. Aus allen 
dieſen Mittheilungen iſt evident, daß keine der 
Derunglückten ein klares Bewußtſein von dem 
Dorgange ſich bewahrt hatte, hauptſächlich wohl 
aus dem Grunde, weil ſie alle mit geſpannteſter 
Aufmerkfamkeit das Königspaar betrachteten. 
Zu dieſem Schluß berechtigt die Thatſache, daß, 
als erſt nach drei Tagen das am ſchwerſten ver- 
letzte Fräulein wieder zum Bewußtſein kam, ihre 
erſte Frage lautete: „Iſt der König abgereiſt?“ 
Eine weitere merkwürdige Erſcheinung iſt, daß 
die durchgemachte Gefahr keiner der Derun⸗ 
glückten in einem Traumbilde wieder erſchien; 
nur drei der Mädchen verſichern, daß ſie mit⸗ 
unter bei Tag und im wachen Zuſtande die 
Empfindung hätten, in der Luft zu ſchweben. Es 
ſei nur noch hinzugefügt, daß Perſonen, die einen 
Sturz aus viel bedeutenderer Höhe durchgemacht 
haben, gewöhnlich ſchon in beträchtlicher Eni- 
fernung vom Erdboden das Bewußtſein ver- 
lieren, und es find auch Fälle bekannt von Per- 
ſonen, die während des Sturzes erſticht und 
bereits todt zur Erde gelangt ſind. 
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je einer von Berlin ausgehenden Reiſe gute aufwelfen, 


Die Rüchjeite jedes Blattes verzeichnen Dir für bie be- 
treffende Linie wichtigen Verkehrsnon (Fahrareife, 
otels, empfehlenswerthe Bezugsquellen, "its, Bäder, 
ehensmwürdigheiten der größeren Orte etc.). Ein 


alphabeliſches Zegifer aller auf den Abreißfahrplänen 
verzeichneten Drie erleichtert das Finden der ge 
wünſchten Fahrſtreckhen ungemein. 


* [Die große Schalterhalle] der . in der 

Langgaſſe hat ſeit geſtern als leßtes Ausftattungsftlick die 

bisher noch fehlende große Uhr erhalten. Dieſelbe iſt über 

dem Schalter der Brief-Ausgabe gegenüber dem Ein- 

en zur Schalterhalle angebracht, we fie von allen 
eiten der Halle deutlich geſehen werden kann. 


Standesamt vom 2. Juni. 

Geburten: Schloſſergeſelle Franz Stein, S. — Tiſchler⸗ 
geſelle Andreas Wolkowski, S. — Schmiedegeſelle 
Leopold Jaeckel, S. — Tapezier Johann Zeller, S. — 
Arbeiter Rudolf Schmidt, T. — Schloſſergeſelle Eduard 
Rehlinger, T. — Schuhmachergeſelle Franz Krücken, ©. 
— Kutſcher Karl Lenz, T. — Schloſſergeſelle Wilhelm 
Glinka, S. — Zimmergeſelle Paul Radomski, T. — 
Unehelich 2 S., 2 T. 

Kufgebote: Nieter Otto Martin Samſel und Maria 
Siumanczuk, beide hier. — Arbeiter Johann Rozanowski 
zu Dirſchau und Anna Pauline Klemm zu Sobbowitz. 
— Dr. med. Nichael Franz Litewski hier und Martha 
Johanna Zrzefieh zu Bruſt. — Prakt. Arzt Dr. med. 
Adolf Friedrich Auguſt Meier zu Lachendorf und 
Franziska Albertine Johanna Chriſtoph hier. 

Heirathen: Capitänleutnant und Compagnie-Führer 
der 4. Matroſen-Artillerie-Abtheilung Philipp Otto Karl 
Auguſt Bechtel zu Cuxhaven und Eliſabeth Martha 
Emilie Bieske hier. — Bremſer bei der königl. Eifen- 
bahn Franz Bochatz zu Schneidemühl und Gertrude 
Laſchkowshi hier. — Tiſchlergeſelle Auguft Troſin und 
Auguſte Gorczyczewski, beide hier. — Schmiedegeſelle 
Karl Roski und 1 Zieske, beide hier. — 
Arbeiter Albert Piepenberg und Auguſte Zimmermann, 
beide hier. 

Todesfälle: ka Gendarm Karl Ferdinand 
Schröter, 88 J. — S. d. Mushetiers im Infanterie - 
Regiment Nr. 128 Joſef Golombiewski, 10 W. 
Arbeiter Johann Jacob Iwertowski, faſt 60 J. 
T. d. Arbeiters Hermann Sarohki, 8 M. 
Schuhmachermeiſters Reinhold Wilm, 5 M. — 
Hirſch Roſenblüth, fait 82 J. — Unehelich: 1 
1 S. todtgeb. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 4. Juni. 
In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für den Kirch- 
bau in Prützenwalde. 
St. Marien. 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
ne „Karre meine Seele““, von C. Malau.) 
0 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Frank, (Dieſelbe 
Moteite wie Morgens.) 2 Uhr Herr Diakonus Braufe- 
weiter. Beichte Morgens 9½ Uhr, Mittags 12 Uhr 
Kindergottesdienſt in der St. Marienkirche Herr 
Diakonus Brauſewetter. Donnerstag, Vormittags 
9 Uhr, Wochengottesdienſt Kerr Archidiakonus Dr. 


0 2 4. 


Weinlig. 
St. . Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vorm. 9½ Uhr. Mittags. 12 Uhr 


Kindergottesdienſt Herr Prediger Auernhammer. 
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer. 
St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Ser Archidiakonus 

Blech. Vormittags 10 Uhr Kerr Paſtor Oſtermeyer. 
Beichte Morgens 9½ Pa 
Kinder-Gottesbienſt der Gonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 
EUREN: Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
t 


e + 
Evangel. Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 II. 
Abends 7½ñ Uhr Vortrag von Herrn Prediger Hinz, 
Andacht von geren Cen her ge Lic. Dr. Gröbler. 


9 stag, A ds 2 Bibelbeſ 
Prophel el Kapitel 3 gr Prediger Finz. Die 


Bereinsräume find an allen Wochentagen von 7 bis 
10 Uhr Abends und am Sonntag von ? bis 10 Uhr 
geöffnet. Auch ſolche Jünglinge, welche nicht Mit- 
glieder ſind, werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr I Dear 
Dr. Malzahn. Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger 
Schmidt. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Einſegnung der 
Confirmanden des Herrn Prediger Zuhft. Beichte 
und Abendmahl Nachmittags 5 Uhr. Nachmittags 
6 Uhr Verſammlung der Confirmirten des Herrn 
Prediger Kevelke in der großen Sakriſtei. Jüng- 
lingsverein 6 Uhr Verſammiung Herr Candidat 
Claaſſen. Geſangsſtunde am Mittwoch, Abends 
8 Uhr, Herr Hauptlehrer Gleu. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Be Dor- 
mittags 8½ Uhr Herr Pfarrer Naude. 10 Uhr 
Herr Pfarrer Hoffmann. Communion. Vorbereitung 
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Ueber auffallend große Goldfunde in 
Neu-Caledonien 


werden, nach einer Correſpondenz der „Schf. 
31g.“ aus Sydney, folgende nähere Angaben 
veröffentlicht. Das Gerücht, daß irgendwo ganz 
außerordentlich reihe Funde gemacht jeien, lief 
ſchon ſeit Wochen in Roumea um; manche wollten 
ſogar wiſſen, daß bereits Geſteinsproben einge- 
troffen und dem Chemiker des Gouvernements 
zur Unterſuchung übergeben worden ſeien. Schließ- 
lich wurde gar behauptet, daß die Erze 23 Kilo- 
gramm, alſo über 800 Unzen, Gold auf die 
Tonne ergeben hätten. Das klang unglaublich, 
entſprach aber trotzdem der Wahrheit. Denn, wie 


der Regierungschemiher ſeitdem erklärt hat, müſſe 


er zwar vorläufig noch über das thatſächliche 
Ergebniß Schweigen beobachten, rahdem aber 
die Sache ſchon ſo gut wie öffentliches Geheimniß 
geworden ſei, könne er immerhin fo viel be- 
ftätigen, daß die Erzproben einen Gehalt von 
über Kilogramm per Tonne nachgewieſen 
hätten. Auch darüber, woher dieſe Reichthümer 
ſtammen, hat man jetzt Näheres erfahren 
können. ift ſchon einige Zeit her, daß ein 
Deportirter, der ſeine Strafe abgeſeſſen batte, 
ſeine Freunde und Bekannten mit einem Male 
durch Entfaltung großen Luzus in Erſtaunen 
ſetzte. Der Mann ſchien über Nacht zum Kröſus 
geworden zu ſein und gab das Geld mit vollen 
Händen aus. Mit einem Male war der 
Mann verſchwunden, tauchte aber nach 
einigen Wochen wieder auf und das flotte 
Leben nahm von neuem ſeinen Anfang. 
Das wiederholte ſich ſo eine ganze Weile, Niemand 
aber, auch die hohe Obrigkeit nicht, konnte in 
Erfahrung bringen, wo der Mann das Geld her- 
nahm. Eines Tages aber kehrte er nicht wieder 
und nun wurde gründlich nachgeforſcht, da ſtellte 
ſich denn Folgendes heraus: Im Norden von 
Neu Caledonien liegt der Bezirk Quebia, eine 
Wildniß, und die Ranaken, die in dieſem haufen, 
ſtehen in dem Rufe, von allen argliſtigen und 
verrätheriſchen Südſeeinſulanern fo ziemlich die 
ſchlimmſten zu fein. Kein Weißer hatte, ſoweit 
bekannt war, jemals ſeinen Fuß in dieſe Gegend 
zu ſetzen gewagt. Der frühere Ex- Deportirte, der 
als tollkühner Burſche geſchildert wird, war nun, 
nachdem er irgendwo einmal gehört hatte, daß 
man Gold dort finden könne, in jene Gegend 
gedrungen, und die Goldklumpen, weiche er dort 
fand, brachte er nach Noumea, wo ein Juwelier 
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9½ Uhr. 11½ Uhr Kindergottesdienſt Herr Pfarre 
Naudé. 


Sarniſonkirche zu St. Sliſabetz. Vormittag 10 Uhr 
Gottesdienſt, Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. Um 
11½ Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. Nachmittags 
3 Uhr Derſammlung der eonfirmirten Jünglinge, 
derſelbe. 

St. Bariholomäi, Vormittags 10 Uhr Kerr Dicar 
Schlewe. Kindergottesdienſt um 11½ Uhr. Abend- 
mahlsfeier fällt aus. 

eilige Leichnam. 9/ Uhr 
Superintendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 
Nachmittags 2½ Uhr Prüfung der Conſirmanden 
Kerr Superintendent Boie. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Meyer. Beichte um 9½ Uhr in der Sacriſtei. 11½ 
Uhr Kindergottesdienſt. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Kerr Pre- 
diger Siebert aus Elbing. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Kauptgottes⸗ 
dienſt Herr Vicar Schönfeld. Vormittags 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, 
Nachmittags 5 Uhr, Bibelſtunde Herr Prediger 2 

Kirche in Weichſelmünde. Vorm. 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. Slindergoties- 
dienſt 11 Uhr. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Dohannisgafle 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 8 Uhr, Bibelbeſprechung. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. 9 Uhr Beichte. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. 

Schulhaus zu Langfuhr. 10 Uhr 
Gottesdienſt Kerr Pfarrer Lutze. he Kinder- 
gottesdienſt, derſelbe. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottes dienſt. ar Uhr 
Kindergottesdienſt. Nachmittags 3½ Uhr Bibel- 
ſtunde (Confirmandenzimmer Kl. Kinder. ewahr- 
Anflalt.) Abends 7 Uhr Jungfrauenverein. Dienstag, 
Abends 8 Uhr, Bibelſtunde ebendaſelbſt. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Borm. Nag. 
Predigigottesdienſt Kerr Paſtor Wichmann. Nach- 
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Bormittags Herr 


Vormittag 
11½ 


mittags 2½ Uhr Chriſtenlehre, derſelbe. 

Gvangeliſch-lutheriſche Kirche, Heiligegeiſtg 
10 Uhr Kaupigoltesdienſt Kerr Prediger 
3 Uhr Vesperpredigt, derſelbe. 

Gsal der Abegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſiſiche Vereinigung Kerr Pfarrer Nauds. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. ormittags 
NM, Uhr Kochamt und Predigt Kerr Pfarrer 
Reimann. 

Miſſionsſaal. Paradiesgaſſe 38. 9 uhr Morgens 
Gebetsftunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergoſtes- 
dienſt, 4 Uhr Nachmittags SKeiligungsverfammiung, 
5 Uhr Nachmittags Soldatenmiſſion, 6 Uhr Abends 
Theeabend, 8 Uhr Abends Jünglings- und Jung- 
Keane Montag, 8 Uhr Abends, chriſtliche 

erſammlung, 9 Uhr Abends, Jungfrauenftunde 
und Männerchor. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibel- 
ftunde, 9 Uhr Abends, Jünglingsſtunde und Jung- 
frauenchor. Mittwoch, 8 Uhr Abends, Evangelifations- 
verſammlung und gemiſchter Chor. Donnerstag, 
8 Uhr Abends, Gebetsſtunde und Poſaunenchor. 
Freitag, 8 Uhr Abends, Miſſions-Derſammlung und 
gemiſchter Chor. Sonnabend, 8 Uhr Abends, Haus- 
beſuche, auswärtige chriſtliche Derſammlungen und 
eee 

Baptiften Gemeinde, Schiefſtange 18/14. 
8 Uhr Gebetsſtunde, 9½ Uhr —.— Prediger 
3 gr 11 Uhr Kindergottesdienſt. 

achmittags 4 Uhr Predigt 12 Hermann- 


Vorm. 


Königsberg, daran anſchließend Taufe Prediger Haupt. 
Mittwoch, Abends 8 Uhr, Gebetsverſammlung Kerr 


Prediger Kaupt. * 
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und Männer-Dereins. Feſtredner: Kerr Prediger 
Rasmuffen. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibelſtunde. 
— Heubude: Geebaditr. 8, Nachmittags 2½ Uhr und 
Dienstag, Abends 8 Uhr, Predigt. — Schidlitz, 
Unterſtraße 82, Nachmittags 2 Uhr Sonntagsſchule 
und 3½ Uhr Bibelſtunde. erte iſt freundlich 
eingeladen. N. Namdohr, Prediger. 

Gemeinde der Adventiften vom 7. Tage. Vorſtädt. 
Gruben 63. Freitag, Abends 8 Uhr, Bibelftunde, 
Sonnabend, Vormittags 9 Uhr, Miſſionsſtunde und 
Lection, Nachmittags 3 Uhr Bibelſtunde. 

Freie religiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Posgen- 
pfuhl 16. Vorm. 10 Uhr Prediger Prengel: Wege 
zur Wahrheit I. (Die Pilatusfrage.) 

The English Church. 80. Heilige Geist- 
asse. The First Sunday 2 Trinity Mornin 
rayer 11. d. m. Frank. 8. N. Dunsby, R. an 

Missioner. 


— RP REN ERAEITGZ EEEGEGEEERSERBEEE SEE; 
dieſelben ihm für theueres Geld abhaufte. Schließ- 
lich haben aber die Inſulaner dieſen Wagehals 
überfallen und erſchlagen. Daher ſein anfänglich 
unerklärliches Derſchwinden. Nun aber die Kunde 
von ſeinen Funden in die Welt gedrungen iſt, 
wird wohl für die Wilden von Quebia ebenfalls 
die letzte Stunde geſchlagen haben. 
B ʃ irrt.. 
Der waſchecht gefärbte Leutnant, 

Ein junger Leutnant in der ruſſiſchen Armee 
wurde unlängſt der Held eines ſehr eigenthüm- 
lichen Abenteuers. der junge Ariegsgoit machte 
feit einiger Zeit der Tochter eines ZJärbers in 


Moskau den Hof, doch der Dater, wohl wiſſend, 


daß die Liebelei zu nichts Reellem führen werde, 
verbot ihm auf das energiſchſte ſein Haus. Das 
Derbot wurde jedoch nicht beachtet, und als dem 
Alten endlich die Geduld riß, beſchloß er, ſich von 
dem Läſtigen auf eine ſehr originelle Manier zu 
befreien. Ungeachtet ſeines verzweifelten Wider- 
ſtandes ergriff er den jungen Mann und tauchte ihn in 
eine Bütte mit Farbe. Nachdem er dieſes Der- 
fahren verſchiedene Male wiederholt hatte, ließ er 
den Unglücklichen laufen. Außer ſich vor Wutg 
ſtürzte der Leutnant nach Kaufe und verbrachte 
Stunde um Stunde damit, die glänzende Farbe 
von Geſicht und Händen zu enifernen. Aber 
es war vergebene Mühe, die Farbe blieb haften 
bis zu den Wurzeln ſeines Haares. In dieſer 
ſeltſamen Derfaſſung präſentirte ſich nun der 
Leutnant dem Generalgouverneur von Moskau, 
der ihn natürlich ſehr befremdet anſtarrte. Nach- 
dem er den Grund der Bermandlung erfahren 
hatte, ſchigte er ſofort zu dem Färber und ge- 
bot ihm auf das ſtrengſte, dem jungen Mann 
ſeine natürliche Geſichtsfarbe wieder herzuſtellen. 
Aber ſtolz erklärte der „Künſtler“, daß viele 
Farbe nach einer neuen Erfindung gemiſcht jel 
und „waſchecht“ wäre, fo bald ginge ſie nicht 
wieder ab. Der Leutnant iſt krank vor Wuth, 
daß er nun fo als Aushängeſchild für den altem 
Järbermeiſter dienen muß, er befindet ſich gegen 
wärtig in chemiſcher Behandlung, doch dürfte es 
immerhin noch einige Wochen dauern, bis er 
wieder ſein Milch- und Bluigefihthen erhält. 
Dem ſchönen Töchterchen des Zärders geht er 
nun meilenweit aus dem Wege. 


— . 


